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Die Carwitzer Heckenlandschaft 
Klaus Borrmann, Feldberg - Neuhof 

Bereits im frühen Neolithikum (Jungsteinzeit), also vor 3.000 und mehr Jahren soll 
es nach GROENMAN-VAN-WAATERINGE (1971, 1975, 1978; zitiert bei 
WEBER 2003) in Westeuropa Hecken zur Abgrenzung und für Wehrbefestigungen 
gegeben haben. 
In dieser fernen Zeit gab es im östlichen Mecklenburg klimatisch bedingt nur eine 
sehr geringe und wenig stabile Besiedlung der Landschaft durch den Menschen. 
Unsere Hecken dürften wesentlich später als Grenzlinien zwischen den Gemar­
kungen und Eigentümern angelegt worden sein. Vom Typ her entsprechen sie in 
der Regel im Gegensatz zu den Wallhecken im Nordwesten DeutschJands und 
Europas (in S/H = Knicks), die ursprünglich vor allem der Einzäunung des Weide­
viehs dienten, einfachen ebenerdigen Feldhecken. 
Da durch die sozialistische Großraumwirtschaft in der DDR-Zeit, aber analog 
auch durch großzügige Flw·berei nigungen zwischen 1955 und 1980 in den westli­
chen Bundesländern die alten Kulturlandschaften weitgehend ausgeräumt wur­
den, geriet die Heckenproblematik zunehmend ins Visier kulturhistorischer Be­
trachtungen und Beurteilungen. 
Aber nicht nur als gefährdetes historisches Landschaftselement, vor allem auch 
wegen ihrer ökologischen Bedeutung hinsichtlich der Biotopvernetzung wurden 
Hecken in jüngerer Zeit vermehrt in naturschützerische Untersuchungen einbezo­
gen. 
Mit der Entstehungsgeschichte, Bewirtschaftung und Sukzession der Gebölzflora 
der noch relativ gut erhaltenen Carwitzer Hecken in der Feldberger Seenlandschaft 
sollen sich die folgenden Ausführungen etwas näher beschäftigen. 
In jedem Falle ist dabei zwischen Gemarkungsgrenzen und Aurstücksbegrenzungen 
zu unterscheiden. In beiden Fällen wurden Lesesteine auf diesen Linien abgelegt 
und dadurch eine Gehölzentwicklung begünstigt. 

Auswertung historischer Karten 
Als besonders interessantes und charakteristisches Untersuchungsgebiet wurden 
die Flächen bzw. Begrenzungen in der f1ur Carwitz 3, Flurstück Nr. 93 bis 100 
ausgewählt. Verbal beschrieben, handelt es sich um die Ackerflächen etwas süd­
lich von Feldberg-Neuhof (ab Höhe Offen-Ranch), westlich der Straße nach 
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Carwitz. unmittelbar nördlich von Rosenhof. 
Nach Untersuchungen von VOIGTLÄNDER (2007) war das Gelände um Neu-

hof. Carwitz und Laeven bis in die Slawenzeit hinein nur sehr gering besiedelt. In 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts sollen aber nach gleicher Quelle die Flä­
chen dieser Gemarkungen als Teil einer stark veränderten deutschen Siedlungsland­
schaft bereits agrarisch genutzt. also waldfrei gewesen sein. Auch die Hand­
zeichnung von TILEMANN STELLA (1578). die erste ihrer Art für den 
Feldberger Raum, bestätigt noch 200 Jahre später diese Aussagen. Lediglich zwi­
schen Carwitz und dem heutigen Neuhof gibt es südlich vom Karrengrund, se1-
nerlcit als der „Grosse Kern" bezeichnet, vom Ufer des Schmalen Luzin (Loczin) 
her noch einen kurzen Waldstreifen in Richtung Laeven verlaufend. den 
,,Borkbusch". Die erkennbare Par,ellierung der landwirtschaftlichen Flächen ver­
läuft allerdings in der untersuchten Carwitzer Flur 3 im Gegensat, zu späteren und 
heutigen Zeiten von NO nach SW. also parallel ,ur Laevener Grenze. 
Auf der SCHMETTAUISCHEN Karte von 1780 werden die Flächen dann 
mit einem sehr lichten Baumbestand bestockt (Hudewaldtyp) dargestellt. Das 
dürfte mit der zögerlichen Neubesiedlung vieler Orte nach dem 30-jährigcn Krieg 
und den seinerzeit vielen brach liegenden Flächen zusammen hängen, die in der 
Regel erst im 18. Jahrhundert durch die Neugriindung von Schäfereien eingeleitet 
wurde, auch in Laeven und Neuhof (VOIGTLÄNDER 2007). Da die bäuerliche 
Separation. die Trennung von landwirtschaftlichen und Forstflächen erst zu Be­
ginn des 19. Jahrhunderts durchgesetzt wurde. ist diese alte Nutzungsform durch­
aus denkbar und wahrscheinlich. 
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Die 

Abb. 2: Flu,plan von Carwitz, nach 1780, mit bereits 
deutlich erkennbarer Parzellierung 
(KRAUSCH u. SCHMIDT 1997) 

Die heutigen Gemar­
kungsgrenzen zu Neuhof 
zeichnen sich noch nicht 
eindeutig ab, lediglich zu 
Laeven scheint sie gut er­
kennbar. Andererseits 
wird auf der nicht exakt 
datierten Flur karte von 
Carwitz (Staatsarchiv 
Schwerin nach 1780) in 
einem weitaus größeren 
Maßstab bereits die heu­
tige Einteilung in Teil­
flächen (Kavel) deutlich 
sichtbar. Der Grenzver­
lauf dieser Ackerflächen, 
sie wurden als „Das Gro­
ße, Mittel)- und 
Rosenbergsche Felld" be­
zeichnet, entspricht weit­
gehend noch den gegen­
wärtigen Linien hang­
aufwärts von OSO nach 
WNW. Lediglich an der 
Grenze zur Gemarkung 

Neuhof erkennt man in den „Kavelln an das Rosenbergsche Holltz" einige kleine 
quer liegende Parzellen. Insgesamt waren die Flächen aber wesentlich stärker 
untergliedert., etwa 16 Flächen in Längsrichtung im Gegensatz zu später acht bzw. 
neun Flurstücken heute. Auch auf diesem Flurplan sind noch die Reste des 
Hudewaldes an der Grenze zur Gemarkung Laeven erkennbar. Ansonsten wird 
die Eitragsfähigkeit des Bodens als „Mittellmeßig - gesundes Land so mehren­
teils Sommer-Korn tragen kann" eingestuft. 
Erst auf der Karte der Preußischen Landesaufnahme (1884) sind die 
Gemarkungsgrenzen deutlich als Hecken zu erkennen, ebenso ein zweiter Stich­
weg. Spätestens seit der Separation der land- und forstwirtschaftlichen Flächen 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts dürften auch die Gemarkungs grenzen endgültig 
festgeschrieben worden sein, ein Zeitraum, der auch als Geburtsstunde der 
Heckenentwicklung an den Gemarkungsgrenzen gelten sollte. Selbst bei einer 
1932 eifolgten Überarbeitung des Messtischblattes (MTB) ergaben sich für die 
Untersuchungsfläche gegenüber 1884 keine erkennbaren Veränderungen durch 
Parzellierungen oder Heckenbildungen. 
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Abb. 3: 
Karte vo11 Carwitz, Flur 3, 
erstmals mit den Flur­
stiicksgrenzen von I 846, 
die Feldraine;:. T. als 
Windschutzstreifen 
ausgewiesen. -
(Vermessungsdienst DDR 
1954) 

Schließlich werden auf der Flurkarte von 1954 die Gemarkungsgrenzen zv­
gleich auch als Windschutzstreifen ausgewiesen und vier der insgesamt neun 
FlurstücksgrenzJinien ebenfalls zu solchen erhoben. Sicher eine Maßnahme, die 
dem Zeitgeist entsprach aber auch für die Herleitung der produzierenden Flächen­
größen und des Ertragssolls der Landwirtschaftsbetriebe von Bedeutung gewe­
sen sein könnte. 
Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass die alten 
Gemarkungsgrenzen zu Neuhof und Laeven ursprünglich durch Feldstein­
Trockenmauern markiert waren und damit dem Typ der nordwestdeutschen 
Wallhecken zuzuordnen gewesen wären (WEBER 2003). Bereits im 18. Jahr­
hundert gab es Order der Großherzoglichen Strelitzer Regierung als Hol,­
spannaßnahme zum Schutz der Wälder statt Holaäune zu bauen, Steine an den 
Grenzen aufzuschichten. inwiefern dies für das untersuchte Gebiet zutnfft, kann 
zunächst nur vermutet werden. Erst Anfang der 1930-er Jahre wurden diese 
Steinwälle nach mündlichen lnfom1ationen von G. KÖPKE, Carwitz abgetragen 
und verkauft, z. T. per Bahn verladen, um an anderen Orten als Straßenbau­
material Verwendung zu finden. Nur andeutungsweise sind einige wenige Reste 
von diesen historischen Mauem noch heute unter den Grenzgebüschen und Bäu­
men erkennbar. 

Entwicklung und Pflege zur DDR•Zeit 
Ebenfalls nach Angaben von Gerhard KÖPKE, Carwitz standen alle Nutzflä­
chen seit wenigstens Ende der 1920-er Jahre in Erbpacht und wurden von den 
Bauern in Cruwitz bewirtschaftet. Die Feldraine zwischen den Parzellen wur­
den zwar zur Ablage der Lesesteine benötigt, da es davon überreichlich gab, ihre 
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Breite versuchte man aber im Inter­
esse der möglichst hohen Ausnutzung 
der Flächen gering zu halten. So war 
es normal, dass sich nur an sehr 
wenigen Stellen etwas Gebüsch ein­
stellen konnte, ein Zustand. der bis 
etwa l 950 beibehalten wurde. Nach 
der Kollektivierung der Landwirt­
schaft der DDR im so genannten so­
zialistischen Frühling wurden die Flä­
chen erstmal<, Mitte der 1950-er Jah­
re mit schweren Traktoren tief ge­
pnügt. Dabei traten nicht nur ver­
mehrt viele Steine an die Oberflä­
che. vor allem auch sehr große. die 
beim Pflügen mit dem Pferd unan­
getastet geblieben waren. Nach In­
formationen von Erhard 
SCHRÖDER. Neuhof stellten die­
se Findlinge aber für die noch 
unausgereifte Landtechnik eine er­
hebliche Gefahr dar und mussten 

Abb. 4: Reste einer mtf8eschichtete11 beiseite geschafft werden. [n Erman­
Grew~.mauer aus F eld.Heinen an der Gren:.e gelung von Großtechnik musste dies 
:wischen den Ge11wrk1111gc11 von Carn·it-::. 
1111d Laeve11 (Foto: K. Borr111a1111) 

zunächst generell über Pferdezug 
erfolgen. So konnte man die großen 
Geschiebe zwar vom Acker an die 

alten Lesesteinwälle heran ziehen. aber nicht hinauf ins '.Zentrum. Die Breite der 
Wälle und Flurstücksgrcnzen wuchs unaufhörlich, die Gebüsche darauf entwik­
kclten sich nun zu stattlichen Hecken. Dabei wurde es aus landwirtschaftlicher 
Sicht sogar zunehmend notwendig. die Ausbreitung des Wuchses zumindest in der 
Breite durch wiederholten Rückschnitt einzuschränken. Wie die Entwicklung zeigt. 
sind die Hecken sehr natürlich ohne jede unterstützende Pflanzung durch Sukzes­
sion entstanden und entwickelten sich so besonders landschaftstypisch. 
Die Carwitzer-Rosenhof er Hecken sind also absolut nicht in die Kategorie ~iner 
althergebrachten historisch gewachsenen Heckenland<;chaft einzuordnen, son­
dern, so absurd es klingen mag, ein Produkt der ersten Anfänge der sozialistischen 
Großraumwirtschaft vor etwa 50 Jahren. Dessen ungeachtet erfüllen sie heute 
alle ökologischen Funktionen einer intakten Heckenlandschaft hinsichtlich 
Lebensraumfülle und der Vernetzung einzelner Landschaftselemente. Als jung 
erwachsene Hecke war hier auf planmäßige Pflegemaßnahmen weitgehend zu 
verzichten. 
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Als im Mai 1977 in Feldberg der Landeskulturtag des Kreises Neustrelitz durch­
geführt wurde und dabei der 1. Landschaftsplan des Bezirks Neubrandenburg 
wm ,.Feklbcrger Seengebiet" diskutiert und zur Nachahmung empfohlen wurde. 
spielte :,,ogar die besonders reich strukturierte Landschaft um Carwitz mit den 
1.ahlreichen Hecken eine besondere Rolle. Durch diese Grundaussagen, sie wa­
ren gewissermaßen ein G lücksfal 1, war der Erhalt der noch rclati v jungen l lecken­
landschaft im Raum Carwitz-Roscnhof entgegen oft üblichen DDR-Praktiken 
gesichert. 
Im Gegensatt. zum allgemeinen Trend (KLAFS & LIPPERT 2001) hat im 
Untersuchungsgebiet in den lelltcn 100 Jahri,.!n so auch die Ausdehnung der na­
türlichen Hecken nicht abgenommen, sondern lokal, bezogen auf die Fläche. so­
gar deutlich zugenommen. 

Gehölzlnventur In den Baumhecken der Gemarkungsgrenzen 
Bereits nach einer ersten Übersicht 1.u den Hecken der Flur 3 von Canvitz wird 
die Dominanz der Solitäreichen an der Grenze zur Gemm·kung Lae\'en deutlich 
(Tabelle 1 ). Im Laufe der natürlichen Sukzession haben sich die ursprünglichen 
Grenzhecken in den letzten 200 Jahren zu Baumhecken entwickelt Unter den 
starkkroni,gen Stieleichcn ist der darunter stockende Gehölzbewuchs bereits stark 
ausgedunkelt. also gelichtet. Die vielfältigen Vcuweigungcn und Verfonnungen 
im unteren Stammabschnitt des heutigen Baumbewuchses deuten auf die klassi­
sche Entwicklung dieser Solitäre in bewehrten (dornigen) Hecken unter dem 
Einfluss bzw. Verbiss von Weidevieh hin. Stieleichen mit bis zu zwölffacher Glie­

derung aus einem 
Stock und der z. T. 
heckena,tige Auf­
wuchs der 
Hainbuchen ­
bäumchen sind un­
v erw e c h s e l bare 
Beweise für eine 
solche Feststellung. 
Im gesamten 
Grenzverlauf von 
1.260 Metern 
konnten jetzt allein 
42 Sticleichen 
(QuerCU!) robur) 
über 50 cm BHD 

,\bb. 5: Heckenartig enrnchsene Hai11b11che11 m,f den Rcstrn gemessen werden. 
t•iner el,e11wlige11 Gre11::.111a11er ::,ur Gemarku11g Laeve11 ( Foto: 
K. Borrmann) 



9 

also durchschnittlich alle 30 mein Exemplar. Hinzu kommen 22 weitere auffällige 
Stieleichen unter 50 cm BHD sowie eine vielfach gezwieselte Rotbuche (Fagus 
sylvatica) mit dem 
maximalen Brust­
höhendur c h -
messer von 50 
cm. Von den 
Nebenbaumarten 
wären drei Hain­
buchen (Carpinus 
betulus) zwischen 
40 und 65 cm 
BHD und zwei 
Aspen (Populus 
tremula) von le­
diglich 25 und 28 
cm BHD zu nen­
nen. Hervorzuhe­
ben ist in jedem Abb. 6: Zwölfstämmiger Stieleichen-Stockausschlag auf der 
Falle die relativ Gemarkung!grenze zu Laeven (Foto: K. Borrma1111) 
starke Flatter-
ulme (Ulmus laevis) mit dem extrem schiefem Blattansatz am Stiel von 86 cm 
BHD und dazu eine Gruppe natürlich verjüngter Bäumchen. Als Wildobstbäume 
konnten fünf Wildbirnen bäume (28 - 45 cm BHD) und drei verwilderte Kultur­
apfelbäume (27 - 40 cm BHD) gezählt werden. 
Zur Schätzung des Alters der Eichen bietet sich der Vergleich mit den auf einem 
benachbarten Standort gepflanzten Taufeichen bei Laeven an, da deren Alter 
bekannt ist. Die vier LaevenerTaufeichen, ebenfalls Stieleichen, waren zwischen 
1880 und 1889 gepflanzt worden und wiesen 1995 im Freistand erwachsen, Brust­
höhendurchmesser zwischen 90 und 65 cm auf (BORRMANN 1995). Das ent­
sprach einem durchschnittlichen Durchmesserzuwachs von 7,3 mm je Jahr: max. 
8,6 mm, minimal: 6,1 mm. Selbst wenn unterstellt wird, dass diese Gedächtnis­
Eichen u. U. als etwas größere Bäume, vielleicht von 10 Jahren in den Erdboden 
gebracht und auch gepflegt wurden, ändert das an der Grundaussage relativ we­
nig. Bei einem AnaJogievergleich des Wachstumsverhaltens müsste man also 
danach hier die Stieleichen von 50 cm BHD mit wenigstens 68 Jahren einschät­
zen, die von 75 cm BHD mjt 103Jahrenusw.: 100cm= 137, 150cm=205und 
200 cm= 274 Jahre. Damit wären die ältesten Stieleichen der Grenzhecke von 
Carwitz zu Laeven mit einer Ausnahme nicht wesentlich über 120 Jahre alt. Die 
187 I am Dorfteich zu Laeven gepflanzte Friedenseiche hatte bedingt durch ihren 
Standortvorteil unmjttelbar am Wasser einen überdurchschnittlichen Zuwachs von 
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l 0.3 mm je Jahr. Die älteste Taufeiche ,.Else" ist übrigens ein Opfer des Sturm­
tiefs Kyri11 vom 18. Januar 2007 geworden. Sie war am Stammfuß völlig faul und 
hohl und wurde vom Orkan als so genannter Stockbruch geworfen. 
Schlehdorn, Hasel und Holunder sind cüe bestimmenden Gehölze der die Baum­
hecke im Unterstand und seitlich begleitenden Grenzhecke. An lichten Stellen 
konnte auch die Aspe als Pioniergehölz, z. T. die Hainbuche erneut Fuß fassen. 
Ein Beleg dafür, dass die Sukzession der Hecken voran schreitet und sich eine 
gewisse Dynamik in der Entwicklung andeutet. 
Im Bereich der kürzeren Grenzhecke von Carwitz Flur 3 zu Neuhof Flur 4 (682 
lfdm) stellt sich die dominierende Stellung der Solitäre wesenllich sparsamer dar 
(Tabelle 2). Nur sieben Stiel eichen über 50 cm BHD erheben sich über das Hecken­
niveau, dazu zwei auffällige unter 50 cm. Das entspricht lediglich einer Starkeiche 
auf durchschnittlich jeweils 97 m Heckenlänge. Hinzu kommen auf ganzer Länge 
lecüglich eine Rotbuche ( 136 cm). eine Flatterulme ( 41 cm) und eine Wildbirne von 
26 cm BHD. Durch diesen Umstand ist natürlich die Bestockung der Hecken in 
diesem Abschnitt deutlich cüchter als in der Laevener Grenzhecke. Im östlichen 
Teil dominiert gelegentlich die Hasel gegenüber dem Schlehdorn, Holunder kommt 
fast regelmäßig als mitherrschend vor, gelegentlich Eingriffliger Weißdorn, Hain­
buche, Kreuzdorn, Aspe und Eberesche. Die aufgezeigte Vegetationsentwicklung 
unterstreicht das offensichtlich etwas jüngere Alter der Carwitz- Neuhofer 
Grenzhecke gegenüber der zu Laeven. 

Gehölzinventur in den Feldrainen und Hecken der 
flurstücksgrenzen 
Wenn i'n der Analyse der alten Heckengehölze an den Gemarkungsgrenzen das 
Endstadium der Entwicklung charakterisiert wurde, so zeigen uns die jungen Hek­
ken zwischen den Flurstücken das Pionierstadium der einsetzenden Sukzession 
an. Ausgangspunkt waren stets die sehr schmalen Eigentumsgrenzen bzw. die 
darauf abgelegten Sammelsteine. Damit konnte sich im Schutz dieser Gesteine 
eine erste weitgehend natürliche Krautvegetation einstellen. Noch heute, weit 
mehr als 50 Jahre nach dem Beginn eines unbegrenzten intensiven GehöJz­
wachstums, kann man alle Entwicklungsstadien einer natürlichen Hecken­
entwicklung auf diesen Grenzstreifen nachempfinden. Gerade zwischen den Flur­
stücken 93/94/95/96/97/98-1 und 98-2 gibt es noch heute einige längere gehölz­
freie Feldraine. Als Pionier-Heckengehölze kommen hier nahezu gleichrangig ein­
zelne Büsche von Holunder (Sambucus nigra), Schlehdorn (Pnmus spinosa), 
Hundsrose (Rosa canina)) und Eingrifftigern Weißdorn (Crataegus monogyna) 
vor. Erst wenn sich die Hecken schließen, dominiert weitgehend allein der SchJeh­
oder Schwarzdom. nur in wenigen Fällen der Schwarze Holunder begleitet von 
Weißdorn, Brombeere (Rubus spec.) und relativ selten Pfaffenhütchen (Evonymus 
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europaea). Die Brombeeren können bei noch niedriger Ausbildung der Strauch­
vegetation mitunter auffällig stark in Erscheinung treten. Hervorzuheben ist für 
einige Abschnitte der lichte Bewuchs mit einer Art Baumreihe bei geringer oder 
fehlender Strauchhecken-Ausbildung, der in dieser Weise nur ohne 
Weidetiereinfluss möglich erscheint. In der Nähe von Rosenhofbilden verwilder­
te Süßkirschen (Kulturkirschen) eine lange Baumreihe, an anderer Stelle sind es 
Ebereschen und Aspen (Flurst. 96 zu 97). Die Süßkirschen gelten als gezüchtete 
und veredelte Nachkommen der heimischen Vogelkirsche (Prunus avium) aus 
der natürlichen WaJdgesellschaft der Rotbuchen-Edel1aubholzwälder. Ve1wilder­
te Kultur-Apfelbäume und verschiedene Wildbirnen-Formen (Pyrus communis) 
ergänzen in allen Heckenabschnitten die Palette der Obstgehölze. 
Im Bereich des so genannten Hasselbruchs mit auch heute noch auffällig hohem 
Anteil von Haselnusssträuchern in der Randzone, dominiert auf längeren Ab­
schnitten auch in den benachbarten Hecken die Hasel (Corylus avellana) gegen­
über der Schlehe (Flurst. 98-2 zu 99 u. J 00). Da die Standorte, grobkiesige Sande 
in der Nähe der Endmoräne, weitgehend homogen sind, wird in der anthropogen 
gestalteten Landschaft die Bedeutung der zu Verfügung stehenden Mutter- bzw. 
Samenbäume besonders deutlich. Andrerseits wird bereits durch TILEMANN 
STELLA (1578) an der Südspitze des Schmalen Luzins auf einen Hasel-Brink 
aufmerksam gemacht; ein sehr wichtiger Hinweis zur natürlichen Vegetation un­
serer Landschaft. Übrigens gibt es ähnliche Heckenbildungen mit der absoluten 
Dominanz der Hasel sehr auffällig auch im Bereich Hullerbusch - Schmaler Luzin, 
von Carwitz kommend. 
Durch den engen Aufwuchs in der Hecke zeigen selbst Sträucher und Bäume der 
zweiten Schicht zuweilen einen baumartigen Wuchs mit auffalligen Brusthöhen­
durchmessern (BHD): Schlehen als Gruppe, Ebereschen max. 40 cm, Weißdorn 
25 cm, Kreuzdorn 24 cm, Holunder 29 cm. Sie überragen dann die übrige Hecke 
aufgrund ihrer Wüchsigkeit recht auffallig und stellen sich so bei relativer Ein­
schätzung als „kleine Solitäre" dar. Die wenigen Starkbäurne über 50 cm BHD 
sind auch hier älter als 50 Jahre und gehen auf die erste Baumgehölz-Entwicklung 
im Schutz der bewehrten Hecken zwück: Wild- oder Holzbirne (52, 56, 86, 62, 69, 
56 cm), Stiel-Eiche, nie Trauben-Eiche (56, 59, 65, 84, 77, 64, 64 cm) und eine 
absterbende Flatterulme (Ulmus laevis) von 52 cm BHD. 
Die Breite der Feldraine (3 - 5 m) und der geschlossenen Hecken (5 - 18 m) ist 
ausschließlich aus der Intensität des Gehölzbewuchses abzuleiten. Bereits zu DDR­
Zeiten 'hat man versucht, die Breite durch Beschneiden einzudämmen. In jünge­
rer Zeit wurden kurze Abschnitte durch „auf den Stock setzen" verjüngt - eine 
Maßnahme, die in dieser Weise durchaus sinnvoll erscheint (zwischen Flurst. 96 
u. 97 im Bereich ü. 700 m und zwi. Flurst. 97 u. 98-1 i. Bereich 56 bis 86 m). 
Bedenklicher sind die Aktionen aus dem Wmter 2006/07 mit der Großtechnik. um 
die Gehölzstreifen einschließlich der Sammelsteine rigoros zusammen zu schie­
ben (Tab. 3, zwischen Flurst. 96 u. 97). 
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\egetationskundllche Einordnung und \\ertung 
Nach übereinstimmender Meinung verschiedener Autoren und 
vegetationskundlicher Systeme gehören die besprochenen Hecken zur Klasse 
der Brennessel-Laubgebüsche (Urtico-Sambucetea) und hier nach SCAMONI 
zu den Mesophilen (Standorte mittlerer Feuchtigkeit) Hecken- und Gebüsch­
landschaften (nach TÜXEN 1952, zitiert bei SCAMONI 1955). 
PASSARGE & HOFMANN (1968) stellen sie in die Ordnung und in den Ver­
band der Brennessel-Weißdomgebüsche (Urtico-Crataegion) bzw. dann in den 
Regionalverband der Pfaffenhütchen-Weißdomgebüsche (Evonymo-Crataegion). 
Diese zeichnen sich durch das Vorkommen von typisch nitrophilen Arten (Stick­
stoff liebende), wie z.B. Pfaffenhütchen, Schwarzem Holunder und einige Wär­
me liebende Kräuter und Stauden aus. 
Dabei kommen für die Einordnung der Carwitzer Hecken die l. und 3. Assozia­
tionen der Pfaffenhütchen-Haselgebüsche (Evonymo-Coryletum avellanae) und 
der Pfaffenbütchen-Schlehengebüsche (Evonymo-Prunetum-spinosae) in Frage. 
Die erste Form wird vornehmlich als Rest von Waldmantelgebüschen bzw. als 
Ergebnis niederwaldartiger Übernutzungen von Laubmischwäldern (Carpino­
Fagetae) beurteilt. Und so wurden tatsächlich solche Reste in den Bestockungen 
der Gemarkungsgrenzen mit Stiel-Eiche und Hain-Buche regelmäßig gefunden. 
Die ,,Mesophilen Schlehengebi.ische" mit nitrophilen Staudengesellschaften gel­
ten als typische Feldhecken unter atlantischer und subatlantischer Klima­
beeinflussung mit den Charakterarten Schlehe und Hundsrose sowie den spora­
disch vorkommenden Baumarten Hainbuche, Wildbirne und Salweide. Nach 
WEBER (2003) stellen vor allem die fast von Brombeeren freien artenaimen 
Haselhecken eine Besonderheit des nordostdeutschen Tieflandes (einschließlich 
nordwestliches Polen) dar. Wenn auch nicht einmalig, so sind doch Teile der 
Carwüzer Hecken nicht nur schlechthin als ökologisch bedeutsam und wertvoll 
einzustufen, sondern verdienen aufgrund ihrer vegetationskundlichen Sonderstel­
lung als „Pfaffenhütchen-Hasel-Gebüsche" unsere besondere Aufmerksamkeit. 

Zusammenfassung und Danksagung 
Der untersuchte Carwitzer Landschaftsteil (Flur 3) zeigt überaus deutlich alle 
Entwicklungsphasen des natürlichen Wachstums der typischen nordostdeutschen 
Hecken in der agrarisch genutzten Kulturlandschaft der letzten 50 bis 200 Jahre 
auf. Von der Pioniervegetation der Feldraine bis zum Endstadium der Baum­
hecken können hier fast alle Sukzessionsstadien einer solchen Entwicklung stu­
diert werden. Neben den dominierenden „Mesophilen Schlehengebüschen" tre­
ten relativ regelmäßig und stabil die nur für den nordostdeutschen Raum charak­
teristischen aber sonst mehr seltenen „Pfaffenhütchen- Haselgebüsch-Hecken" 
auf. Augenfällig bei der Inventur der Gehölze war, dass die Eichen nur durch die 
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Stieleiche, die Ulmen nur durch die Aatterulme und die Weißdomarten nur durch 
den Eingriffligen Weißdorn vertreten waren. 
Praktisch neu ist zudem die Erkenntnis, dass im Feldberger Gebiet in früheren 
Jahren die alten Gemarkungsgrenzen durch aufgesetzte Feldsteinmauern abge­
grenzt wurden, die damit historisch gesehen in der Nähe nordwestdeutscher 
Wallhecken einzuordnen wären. Erst Anfang der 1930-er Jahre wurden diese 
Trockenmauern zur wirtschaftlichen Nutzung abgetragen, so dass heute nur noch 
sehr wenige Relikte erkennbar sind. 
Allen Informanten zur Geschichte der Carwitzer Hecken sei abschließend ein 
herzlicher Dank ausgesprochen: Herrn Gerhard KÖPKE, Carwitz und Herrn 
Ehrhard SCHRÖDER, Neuhof. 
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TabeUe 1: Baumhecken-Inventur an den Gemarkungsgrenlcn 
von Carwitz Flur 3 zu Laeven Flur 2 

Abschnitt ~chn1ttl. r~·nd.: sehend.! uhcr der llcckc Hcckcn-
!lecken- 1 durch- 1 dominic- 1 milhcrr- 1 

Breite Gehölz.: J Gehölze t 
- von l\Ioos-1 koppt>l t Richtung · Neu. hof 

A~llalligc Solitäre 4 Urenzcn zu 

Ahschnitten 
Udm B-.\rt 1 BHD Bemerkung 

000-100 14 

1 

Schi. Hol H~~Ro 

1 

002 SL 
021 SE 
042 SI-. 

1 

1 

104 
i 86 
1 82 

+ 71 u84 SE i 
~ 

100 - 200 r 13 1 Schl Hol Has, Rol 114 SE i 74 

200 - 274 

000-100 

100 - 200 

1 200 252 

l 000-100 

100 · 198 

14 

18 

16 

16 

17 

15 

1 \s 
134 RBu, 
176 1 SE 
198 SE 

viel 
i 
1 

!las, Schi~. As 265 LE 1 

Schi 

Schi 

llol. Eb 

Schi 

llol 011 SI'. 1 

030 SE i 
036 SE 1 

062 SE 1 

064 SEi 
072 SE 1 

076 SE i 
092 SEI 
094 SEI -

llas. 
Hol. 
HHu. 

W..:ißd 

106 SEi 
l,09 Sb 
146 SEi 
159 Sb 
170 SEi 
182 SEi 
200 t SEI 

llol 204 SEi 
216 SEi 

1 220 SEi 
252 SEi 

Schi, · OM~i 
1 Bro. Ro 018 1 SEi 

026 Fl 'I 
088 SEi 
116 t Bir Hol.As 
136 SEi 

-

-

50 ma,. 
51 
78 
84 Hecke :-Ir. 

%-97 
67 
57 krank 
62 krank 
66 krank 
44 krank 

3141 krank.Zwie-
79 sei 
68 
5.L___i 
38 . 
59 

1 49 
79 

200~ 
111 etwa 

71 
72 ·-
47 
71 
75 lfocke Nr. 
77 97- 98 1 
81 

1 68 
86 j + 5jungc B. 
83 
30 Hecke :,,;r. 
55 1 982-<)<J 
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-
1 

000 - 100 12 Schl Ilol 010 KAp 40 
HBu 052 SEi 100 

077 SEi 23 
078 SEi 38 
080 SEi 44 
085 HBu 40 Drilling 
088 HBu 49 
096 SEi 63 

__j. 100 HBu 65 hohl -
100 200 12 Has, Hol. Schi 126 SEi 30 

HBu 132 As 25 
150 SEi 49 

--- 166 SEi 76 1 . --- >-
200 310 12 Schi. llas Hol 212 Bir 35 

1 

228 SEi 88 
1 230 SEi 47 

1 
232 SEi 30 
240 SEi 84 

~ 
276 SEi 76 

1 
H~keNr. 

288 SEi 74 99- 100 
000-100 1 12 Schi. Hol 002 "2xsEi 65166 

Pfa, Ro 014 2x Bir 31/45 
017 SEi 28 
024 KAp 27 
028 SEi 49 12-stfunmig 
044 SEi 80 
047 SEi 44 
051 SEi 42 
056 SEi 99 
074 KAp 40 
080 SEi 83 
094 SEi 97 

100 - 226 12 1 Schi. Hol Ro. Eb. 104 SEi 93 
Weißd 120 SEi 33 Zwiesel 

121 SEi 43 Zwiesel 

' 
144 SEi 58 
165 SEi 37 
169 SEi 38 
171 SEi 31 Zwiesel 
188 Bir 28 Hecke zur 

1 

225 As 28 Gemarkung 
Neuhof 
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Tabelle 2: Baumhecken-Inventur an der Gemarkungsgrenze 
von Cantitz Flur 3 zu Neuhof Flur .i 

llcd,cn- durch- dominio:r• mitho:rr-

1 

auffällig.: Solitäre gehölzfreic 
,\bschnitt schnitt 1. rendc sehende Abschnitte 
v. O n. W Breite Gehölz.: Gehölze 

~f 
- ~ 

1- " · Off'tn- Ranch Rkbtun Lat , t n L.fdDL 8-Art HBD Btmerkun_i 
000- 100 13 1-Ias Hol. Sc 062 SEi 48 

l 100. 200 
098 SE, 74 

13 Has Hol. Sc 132 SEi 70 

r l~lling 
1

200 _ 300 r 15 Schi. Ila~ Hol,,\ 245 SEi 71 
Weißd. 7.46 ßir 26 

~ 
HBu + 298 Sb 47 51 Z\, iesel 

1 

1-

f ::::: f 
17 !las. Schi Hol.As 330 SEi 81 

337 SEi 34 

--1-
341 SEI 103 

-1 16 Schi Hol. lla~. 430 RBu 1 136 h\lesel 

1500. 600 
W.:ißd 

16 Schi Hol. \s. 1 590 Fül 41 l r 600. 682 1 
Krcu1 +-- l 15 Schi 674 SEi _l_8~ llol. ,\ ~ 
Eb 
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Tabelle 3: Heckengehölz-Inventur in der Gemarkung Carwitz Flur 3, 
an den Grenzen zwischen den Flurstücken Nr. 93 bis 100 

Qeweils, 011 WNW nach OSO = Laevener Grenze) 

!lecken- durch- dominic- mitherr- uöl1Ircie 
Abschnitt schnittl. Nnde schmdc aufiall ige Solitäre schnitte 
v.On. W Breite Gehölze Gehölze 

zwischen 1'1ur 1 u. Flur3 Nr. 93 Lfdm. 1 B-Art BIID ßemerkun 
000 092 1 000 - 092 

Hofstelle 

092 • 100 _1_ Wcißd --~~ Rosenhof ....--
100 136 Baumreihe: 

KKi, SEi 

136 • 200 4 Weißd SEi, Pfa. _L 
200-266 lichte 1 

KKi 
200 - 266 6 KK1 Wcißd. 202 KK1 57 

Hol. Pfa 237 KKi 58 Baumreihe 
238 KKi 61 

266 30~ 7 Schi Hol 
300 - 400 7 Schi !las, ± 36-364 Weißd 

400 500 8 Hol, Schi Schi. Eb =-t 
500 600 8 Schi. Hol Wcißd 576 KKi 42 
600 700 12 Hol. Schi Weißd. 

:i 
KAp 32 

Eb.KKi. 
ßir 

700 800 12 Schi KKi. Bir 52 
llol '_ viel 

800 - 900 12 Schi Hol 

900 998 14 Schi Hol 924 SEi 56 

~- fluntü. Nr. 93 u.94 _ (nur ein TeU- Ab- schnitt 
000 - 210 Acker 
210 - 300 10 Schi Ilol.Ro, 

Wdßd 274 • 300 

300 - 352 5 Schi Wcißd. 5 kJ Bü- Sammelstein-
Hol, sehe Feldrain 

~ Zwisch. Flurstü. Nr.95 u.96 
000 - 020 Acker 
020 100 5 Hol, 085 090 2 IJ Bü- Sammelstein-

Schi sehe Feldrain 

~00 200 
5 Hol. 136 139 einzelne Bü- Sammelstein-

Bol. 150 sehe Feldrain 
\Veißd. 178 

200 300 5 Schi 218 Hol,kJ 200 228 \\,0. 

300 Pfa. kl Busch 278 - 300 w.o. 

ro 400 5 Sch~ol 300 320 w.o. 
350 - 390 w.o. 

----'-



r 

500 ~ 6 

500 600 1 7 

I 

~ 
~800-900 ~ 5 1 

900 980 r 5 i 
-1000---1--

1 

Zwi~cf!:__, _ _!'."lurlltli . l 
000-IQQ t 5 1 

100 200 5 

200- 30Ö t 5 

1 

300 400 t - 6--

400 500 T s j 
462 - 468 

!50fJ 6ocrl--~ 

700 

Schi 

Hol 

Schi 

Schi 

Schi 

Schi 

-L., .•.. 
Bro 

Jlol 

Hol 

'ir. 96 u. 97 
\s. Schi Hol. Bro 

Schi Hol, Eb. 
Wcißd. 

Schi 

Schi 

Schi. Fb Hol, Eb 
Schi 

Schi llol. 
Wcißd 

Schi Hol. Eb, 
ßro 

18 

520 

640 + 656 
660 + 670 

806 

904 

Je I Ro ßus.:h 
1 je I Schi I ßusd1 

444- 472 

510 540 
548 600 
617 626 
632 - 700 

Hol. kl Bttsch 
1 - ,-- ~ ollrand 

• l 784 800 
Schi. 1.1 T Busch 800 824 I 

831 900 ~ 
Schi. kl füasch l 900 915 

1 -· 920 980 
, \cker 

--L---+---'------i 
h- i 

369 

428 

510 
564 
580 
632 

+--

Schl.kl 

Schi 

Fl'I 

Bir 
2x Btr 
K.\p 
ßir 

1 164 - 184 

Busi:h j Tedmik­
Sch!lden 

248- 294 
Baum 300 - 362 

1p. i-... 382 - 387 
52 absterbend 

452 462 
468- 488 -----53 

27131 
j 28 -34 Drilling 
I ,icl · 

700 800 10 Schi Eb. llol 710 Bir. rn:I 
Bir. viel 

56 r __ 
38 t 

1

800 - 900 9 Schi Jlol.Wci 840 
ßd,lfas ' 

900 994 10 Schl.11!!,~--+--II_o_l--+ __ 9_1_8_-t=Weißd 19123-pamnzwies.:1 
r Zw·bch. j Fi;:;~til. . Nr. 97 u. 98/1 ---+-- --!---+---

000 100 10 Schi Hol. Ro. 044 Bir 86 Drilling 
~ ~ +.. Bro ~- _ 000 026 __ 
L!QO 200 13 Schi J_!}ol. llas 166 Bir 36 

200 300 10 Schi Hol. R-o-, +----3-08----+ Bir 62 -- 1 

1
300 400 
346- 366 10 
406 426 10 

~ 400 500 T 9 

Eb 
Schi 
Schi 
t Has 372 f Eb. vicl 

llol 
llol _j 

_ _,_ llol J_ 562 SEi 59 



600 - 700 - --
700- 800 

800 - 900 

900 - 946 

8 
10 

10 

18 
+ 

19 

820 

llas~ Schi 1 
Schi -:r llol 
Schi. 1 Hol, Eh, 
Bro ~ Birt...: + 
Schi llol 

698 

839 Eh 
862 SEi 
922 SEi 
940 SEt 

--+--'--'- · - -

Jlol ---,- Schi t 
1 

Zwtsch. 1-luntß. Nr. 98/1 u. 98/2 -+----
000 - 100 022 

074 - 095 

100 - ~00 1 

200 - 300 

300 400 

400 500 

500 542 

6 
6 

6 
+ 

Schi 
Schi 

Schi 

032 - 036 
048 052 

Hol. Ro 
.,. llol + 100 

114 
124 + .. __ 

Hol, Ro 228 

5 fh~ Ro 
+--

4 
5 
6 

lh 
Ro 

Schi 
Schi 

5 Schi. 

llol 
+ + 

Hol,Schl 
llol 
llol 

+ 

3 llol Ro r 

324 

542 - 596 -+ hintcr „ dcm 1 Hassd-

000 - 100 4 Schi Ro, Bro 

llol 
Schi 
Ro 

Bir 
Bir 
Ros 
Hol 

Schi 

Bruch 

34 '36 

46 
35 
65 
84 
77 

Busch 
Busch 
Busch 

Busch 
Busch 

Busch 

--f 

000022! 
02J 032 1 

036 - 048 
0~2 074 
095 - 100 

100 138 l 
1~6 - 200 
200 276 1 
297 300 
300- 313 
318 .182 
390- 400 
400 428 
433 442 

'454 462 
528 538 
542 596 

Acker 

\Chr licht 
Zwi_sch. t flurstü- . ;lir. 98/2 u. 99 

100 - 200 - 6 - · Schi. llol Bro 

r.
00 - 300 + 8- - llol. Schi ._ t 182 Bir - - 69 

00 ~00 7 Ha, Hol.Bro. 

l 
Schi. lh ..-

L 00 500 14 llas llol,Schl 
• Bro. llt 

500 - 600 16 llas.l lol llol, 580 

1

600 700 -

700 800 1 
16 
13 

BrnEh 
llol. llas ,\s 

Schi Jlol. !Ins 

Schi, llol Ro, Bro. 

705 
742 

SEi 
Kr.:u 

800 900 

- 900-1000 

15 

15 
--1----B1.;_r -~~ __ -+--

Schi Hol 981 Bir 

1000-
1050 

15 Schi Hol. Eh 

982 
998 
1015 

1 2x Blr 
Hol 

\\'cißd 

350- 364 

~ + 

1 64 
T Hassdhruch _ 

.1- 2:-4-_ 

364'.5 
20 
25 

Vkrling 



r Z"isch. f MurstU:--:'\r. 99 u. 100 
000 044 t 3 +-- Bro -i- -~ 

~ 
0~ 100 5 Schi llol, Ro 
100 200 8 Schi llol. Ro 
200 100 14 Sd1l 11.is llol, llas, .. 

l 
Ro.Gin 

300 400 16 !las, IIBu Schl ,11~1 + 

B,r 
l .JOO 500 15 -: lla~. Schi Hol, E!> +-

l 500 600 f- 11 Schi 11.is, Hol 
600 700 0 t S..-111 !lol i-
700 798 L 15 [ Schi _~ Hol, SEG_ 

100 
126 
246 

4J9 
526 

r Eh • 17 

t Bir 56 

+-

.. 

... 

K.\.p 41 

Bir 
Eb 

l 

000 0:14 

t 
t-

Erfüuk run!?en 1u den n,n,endt>ten .\bküt'lllß!?rn in den Tabt>Ucn 1 bi~ 3: 

,\s: Aspc h,w. Espe 
hh: Eb,:r..:schc> 
IIBu: llain-Buchc 
llol: Jlolun<ler 
kl. kle111 
RIJu: Rot-Buche 
S..:hl: Schlehdorn 

Bir: \\'ildbimc. 
Fl ' I: Flattcr,llhne 
lla,;: llas..:I 
K i\p Kultur-/\pfd 
Krcu: Kr..:111.dom 
Ro: Ihmdsros.: 
, 1d Hel fach ,ern1c1gt 

ßro: Bromb.:crc 
G111· Ginster 
H,m llimhccrc 
K Ki: -h.ulturk1r;che 
Pfit: Pfa.ffonhUtchcn 
Sl-:i: Stid-hd1c 
\\'eißd: \\'.:ißdom 

1 .... 
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Abb. 7: Feldrain mir Sammelsteinen und ersten Gehölzen, Vorboten einer 
einser.:enden Heckenentwicklung (Flurstück Nr. 95 zu 96, 11nterer Bereich) 

Abb. 8: Pionierbaumarlen und erste Strauchgehölze leiten bei fehlendem Verbiss 
durch Weidevieh die Sukzessionsentwicklung =ur dichten Hecke ein 
(Flurstück N1: 96 zu 97, unterer Bereich) 

Foto 7-10: K. Borrmann 
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Abb. 9: Vollstä11d1g entwickelte Feldhecke mit nur wemgen solitären 
Baumgehölzen iiber Hecken111veau (Grenze zur Gemarkung Neuho 

Abb. 10: Dichte Baumhecke mit ein::elnen Abschniffen einer darunter bereits 
ausgedu11kelten Strauchgehöl=-Vegetatio11 (Grenze zur Gemarkung Laeven) 
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Elchspuren 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Die Tatsache, dass sich im benachbarten Polen die Elche in den letzten Jahrzehn­
ten eifrig vermehrten und sich dadurch clie Zahl der Einwanderungen nach Deutsch­
land erhöhte, bewog die Schutzgemeinschaft Deutsches Wild, diese Hirschart 
zum „Tier des Jahres" 2007 zu erklären. Diese Hervorhebung sollte clie Aufmerk­
samkeit darauf lenken. dass wir derzeitig am Beginn einer Sesshaftwerdung einer 
Tierart stehen, die einst zum heimischen Wildtierbestand gehörte. 
Im Landkreis Oder-Spree, also zwischen Berlin und der polnischen Grenze ist seit 
einigen Jahren eine Herde von mittlerweile 8 Elchen heimisch. Danmter befand 
sich 2007 bereits eine Elchkuh mit einem Jungtier (HAERDLE 2007), so dass im 
,Jahr der Elche" eine Sesshaftwerdung mit dazugehöriger natürlicher Vermeh­
rung erstmalig in Deutschland nach vielen Jahrhunderten konstatiert werden kann. 
Wir haben hier noch nicht davon profitiert, aber es spricht vieles dafür, dass auch 
in nicht allzu ferner Zeit Elche bei uns wieder heimisch werden. 

l . Über polnische Elche 
Im froheren deutschen Ostpreußen gab es bis in das 20. Jahrhundert Elche als 
Standwild. Es wurde aber unterschiedlich stark bejagt. Für 1962 wurden 200 
Tiere für Polen angegeben, aber 1970 solJen es bereits 900 gewesen sein. 1974 
betrug die Populationsstärke 2670 Tiere (STUBBE 1982). In der jüngsten Veröf­
fentlichung werden ca. 7000 Exemplare genannt (HAERDLE 2007). 

2. Elche im Strelitzer Land 
Nach STRUCK war der Elch im 12. Jahrhundert im größten Tej] Deutschlands 
bereits als Standwild verschwunden (STRUCK 1876). Man kann davon ausge­
hen, dass dies auch für unsere Region zugetroffen haben mag. An Ortsnamen, die 
auf den Elch hindeuten, ist nur das Dorf Lärz nördlich von Mirow bekannt, das 
1237 als Lositz erwähnt wurde, was Elchbach oder Elchsuhle bedeutete. (BILEK 
1953). 1 * 

l* Nach BOLL hat auch das Dorf Loosen bei Ludwigslust sei11e11 Namen von diesem Hirsch. 
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Etwas häufiger sind Nachweise zum Elchvorkommen in Gestalt von aufgefunde­
nen Abwurfstangen in Mooren. Als Fundorte sind genannt Möllenbcck, Ankers­
hagen und Neubrandenburg, Gr. Miltzow, Gädcbehn, Gcvczin und Cammin (zit. 
bei STRUCK 1876). 

Bei Mcliorationsarbeiten und anderen Arbeiten in Mooren sind zahlreiche Reste 
von Elchen gefunden worden, zumeist Abwurfstangen. SCHEER führte 1981 78 
Fundstücke auf. die sich zumeist im Warener Müritz-Museum befinden (SCHEER 
1981 ). Aus dem südöstlichen Mecklenburg befanden sich dabei: 

Tabelle J 
Abwurfüa11ge11 und Schädelrt'ste am dem Raum Mecklenburg-Strelit::. 

Nr. MTß F1111dstiick Fundort Deponie 

1 23461 Sc·haufelfrag111e11t War/in Mm. Nb,f!.. t,:,: 780 
2 234713 Sc·lu111felfrag111e111 Jat::.ke Mus. Nbg. N1: 790 
3 2443/2 Scluu{feln 11.K11oche11 A11kershage11 USCH /86/ 
4 2444/2 Schaufel Geve::.in Mus. Nbg. Nr. 12 
5 2./45/1-2 Sclw1({el Nc•ubra11d<•t1burg Mus. Nbg . .V,: 7 
6 2446/3 Schat~fel Pragsd01f M11.1. Nbg. Nr. 8 
7 2543/3 Schaufel A 11kershage11 · Melk/. Jahrbuch /86/ 
8 2545/2 Schaufel A."reis Neustrelit::. Miir.-Mmeum l/Al/3360 
9 2545/2 Schiidel m. Schaufel Kreis Neustrelit::. Miir.-Mu.1e11m l/AJ/33/7 
/0 2545/2 Schaufel Kreis Neustr,,fitz Miir.-MLl.\'(!t/111 l/AJ/3361 
II 2545/2 Schaufel Kreis Neustrelir::. Miir.-Mmeum l/Al/3335 
12 254512 Schaufel Kreis Ne11streli1::. Mür.-Mmeum l/Al/3316 
13 2545/2 Schaufel Kreis Neu.1/re/ilz Mii1:-Mme11m l/Al/33/l 
14 25-15/4 Schmifel Cammin Mus. Nbg. Nr. 46 
15 2546/4 Schaufel Quade11schü11feld Mii,:-Mwrnm l/Al/3309 
16 2546/4 Schaufel Kmmbeck Mus. Nbg. Nr. 72 
17 2548// Scha11fel A111alie11/wf DEECKE 1904 
/8 2646/1 Schmifel Miille11beck Meckl. Jahrbuch 1870 
19 2646/1 Schaufel Miillenbeck Meckl. Jahrbuch 1870 

An Zeitungs- bzw. Zeitschriftenmeldungen liegen bisher vor: 
Landeszeitung Nr. 120 vom 14. August 1862. Fund einer Elch!-.chaufel im 

Kiebitzmoor (wo ?) (KAR BE Nachlass) 
Nachrichtenblatt für deutsche Vorzeit, Jg. III, Heft 2, 1977 Seite 26 ... Bei 

der Havelregulierung (1926 - E.H.) gefunden. Bemerkenswert ein Elchschädel 
. mit abgeschlagenem Geweih'· (KARBE - Neustrelitz) 
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des Müritz-Museums (Foto: Seemann) 

lnv.Nr. 1/AJ 3361 -
K1:Neuslrelitz,Land Stargard 

lnv.Nr.1/AJ 3308 - Hungersdorfin 
der Peene 

lm~Nr. 1/Al 3305- Moorfund 
1907, gr. Bnich bei Waren 

Jnv.Nr. 1/AJ 3334 - Gr. Bruch bei Waren 

Jnv.Nr. //Al 3310-venrrutlich Walow, 
sii.dl. Malchow 

Jnv.Nr.1/AJ 3318-1843, Müritz zw.Lär= 
u.Garz 
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3 . Einbürgerungsversuche 
Der er.;tbekannte Wiederansiedlungsversuch in unserer Region erfolgte 1681. 
Kurfürst Fnedrich Wilhelm von Brandenburg erwarb m Preußen einige Tiere und 
ließ sie in Brandenburg frei. Fr bat am 24. Märl 1682 seine Nachbarn, die lkrzö­
ge von Güstrow und Schwerin. die Tiere bei einem Übertntt der Landes6,renze 
nicht zu erlegen. Er wollte die Ansiedlung fortsetzen, worauf die \.1ecklenburgcr 
1 )erzöge „Patent-Verordnungen'' zum Schutz der Elche erließen. Ein solches 
Schrifütück bekam unter anderem am 7. April 1685 auch das Amt Mirow 
(STRUCK 1876). 
Friedrich Wilhelm verbot jede Beeinträchtigung der „Elends Hirsche" und drohte 
jedem Wilderer mit einer Geldbuße von mindestens 1 00Talem, von der Denunzi­
anten ein Viertel als Belohnung erhalten sollten. Diese sollten auch dann finanziell 
belohnt werden, wenn der Wilderer wegen Zahlungsunfähigkeit „ am Leben 
gestraffet würde", also hingerichtet werden würde (NIETHAMMER 1963). 
Friedrich. der Sohn des Friedrich Wilhelm, holte 1689 erneut Elche nach Branden­
burg und erneuerte die Schutzbestimmungen seines Vaters. Damit endete dieser 
Ansiedlungsversuch Elche in unserer Nachbarschaft „ in die freie Wildnüß zu 
lassen / damit sie ins Land fortgepflanzt werden / und sich untereinander 
mehren mögen ... " (MÜLLER-USING in NIETHAMMER 1963) 
Ob Elche aus diesem Einbürgerungsversuch unseren Raum erreichten, ist unbe­
kannt. Dauerhaft erfolgreich war er jedenfalls nicht. 

Dass der Ansiedlungsversuch am Ende des 17. Jahrhunderts misslang, kann dazu 
geführt haben. dass brandenburgische Regenten zur Elchjagd nach Ostpreußen 
fuhren. Überliefert ist z.B. dass Friednch Wilhelm J 1m Jahre 1731 40 in der 
Oberförsterei lbenhorst und noch einmal 1m selben Jahr 56 Elche in der 
Kapomischen Heide bei Königsberg erlegte (JOACHIM 2001 ). 

4. Das Elchgatter an der Müritz 
Ein zweiter Einbürgcrungsvcrsuch erfolgte 1931 unweit Waren, wobei es unter­
schiedliche Deutungen gibt. Einerseits wrrd die Ansicht vertreten, dass nur eine 
Gatterhaltung geplant und betrieben wurde, wohl um Jagdgästen einen Elchab­
schuß zu ermöglichen.Aber meinem Kurzbericht in der Zeitschrift Naturschutz 
hieß es dann, dass,. in dem 22000 Morgen großem Gai/er des Rittergutbesitzers 
Dr Kurt HERRMANN ... den Elchen eine neue (Unterstreichung vom Autor) 
Freistall auf deutschem Boden geschaffen ,1·erden solle" (HECK 1932). Die 
erste ,.Freistatt" im damaligen Deutschland war das Elchvorkommen an der Me­
mel in Ostpreußen. Aus der anfänglichen Gattcrhaltung sollte demnach zu urtei­
len doch wohl eine Freilassung erfolgen, zu der es aber infolge des 2. Weltkrieges 
niehtmehr gekommen ist. 



Tl 

Ein geschlossenes Darstellen des Einbürgerw:igsversuches ist bisher nicht be­
kannt, vielleicht auch nicht mehr zu erarbeiten. Der Initiator war also der Leipzi­
ger Zeitungsverleger Dr. Kurt HERRMANN, der 1927- 1929 ausgedehnte Flä­
chen am Ostufer der Müritz aufkaufte und große Teile eingatterte. HECK be­
richtet von 22000 Morgen, das wären 5500 Hektar. Er war mit Herrmann GÖRING 
befreundet, dem zweiten Mann nach Adolf HITLER. HERRMANN ließ sich 
Wisente und Muffel kommen, ebenso Elche und setzte sie im Gatter aus. Die 
ersten Elche kamen am 30. Dezember 1931 und am 12. Januar 1932 an. Sie 
entstammten dem Berliner Zoologischen Garten, der von Dr. L. HECK geleitet 
wurde. 
HECK beschrieb den Einbürgerungsbeginn wie folgt und lässt auch die Ziele 
durchblicken: 
,,Die 4 Elchkälber des Jahres 1932 und 1933 aus dem Berliner und außer­
dem 7 andere verschiedenen Urspnmgs aus den nordischen Ländern, die 
bis Ende des Jahres 1933 beschafft waren, wurden zunächst in ein kleines 
Gatter gebracht und dort sachgemäß gepflegt. Die Elchpflege des Berliner 
Zoologischen Gartens wurde in Art der dortigen Fütterung usw. auch fiir 
die Mecklenburger Elche :::um Vorbild genommen. Alles ging nach Wunsche, 
sämtliche Elche entwickelten sich ausgezeichnet. Im Frühjahr 1933 wurden 
sie in ein größeres Gatter überfiihrt, das ungefähr 40 Morgen (dh. /0 Hektar 
E.H) umfasst und mitten im eigentlichen Sumpfgebiel liegt, das den erwach­
senen Elchen zur neuen Heimat werden sollte. So wurde ihre Einbürgerung 
Schritt fiir Schritt überwacht und ihnen Gelegenheit gegeben, sich in die 
neue Umgebung allmählich einzugewöhnen. Das ganze Gebiet, das dann 
ihr endgültiger Standort wurde, umfasst 22000 Morgen und ist mit einem 36 
km langen Wildzaun umgeben. Als man dienere im Sommer 1933 aus dem 
mittleren Gatter entließ und im eigentlichen Revier auf „freien Fuß" setzte, 
bezogen sie in dem rieseigen Gebiet, wie erwartet, die sumpfigen Gegenden, 
mit Schilf und Weidendickichten. wo die Natur ihnen also die gewohnte 
Umwelt und A.sung bietet. Zur gewohnten Fiittenmgsstelle kamen sie an­
fangs noch ö ters zurück. 

a-t ~""" 
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Am 30. Mai 1933 wurde das erste Kalb in Mecklenburg gesetzt. Sofort än­
derte das dazugehörige bis dahin recht zahme Elchtier sein ganzes Beneh­
men. Es lässt sich Jetzt schwer ankommen, obwohl es vorher sehr vertraut 
war. Das Kalb ist besonders scheu; so gelang es mit Mühe erst nach Mona­
ten festzustellen, dass es ein weibliches, also Tierkalb ist Aber auch die 
anderen Elche, besonders die im Berliner Zoo gezüchteten, ven-vilderten 
sehr schnell; sie haben ihre artgemäße Unstetigkeit sofort angenommen 
1111d da sie keme regelmäßigen Wechsel innehalten. ist es in dem riesigen 
Revier nicht allzu leicht, sie auftu.finden'' ... 

trsr ,1!11 ··j 
... 

Dieser Elch, der vor dem „ Großen Waldbrand'' im Gatter gehalten wurde, kam 
danach in die Stadt Waren und holte sich Futter ab. Diese Aufnahmfn emstand 
1935 in der damaligen Villenstraße, heute Fonranestraße, vor der Gaststätte 
.. TOENSE (Foto· Archiv F. W. KRUSE) 

HECK schwärmte weiter von der Landschaft an der Müritz: 
„Das neue deutsche Elchrevier hat an landschaftlicher Schönheit und 
Utwiichsigkeit in Deutschland kaum seinesgleichen. Hochwald wech­
selt mit Bruch und Schilfwäldem, grüne Wiesen und fischreichen Seen. 
Einzelne uralte knorrige Kiefern gibt es, auf denen Seeadler und 
Fischadler horsten und mächtige Wacholderdickungen. die dem Wild 
undurchdringliche Einstände bieten. Durch die Großzügigkeit eines 
naturliebenden Menschen ist dem Elch ein neues Lebensgebiet ge-
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schaffen, in dem er sich herrlich in die Landschaft einpasst, in die er 
seit Urzeiten gehört und aus der er nur durch den Menschen vertrie­
ben wurde. Vom Elchfang auf Lemland eilten meine Gedanken oft zur 
Pflege des Elches im Berliner Zoo, deren schönster Erfolg gewiss die 
mit dadurch geglückte Wiedereinbiirgerung des Elches in Mecklen­
burg bedeutet ... " (HECK 1934). 

;in I ll t l r n :-; C i • ;\ •' i• t'I n 1) ' II t• r I u lh I r 1 n ~ 1 d, u 11 r t t ' 

•)( • b1c!lung Nach dem 
,.Große11 
Waldbrand" im 
Juli 1934 wurde 
die Reichsarbeits­
dienstabteilzmg 
7/64 „Paul 
Pogge" w 
Aufräumarbeite11 
eingesetzt. In der 
,. Chronik des 
Arbeitsgaues VI 
Mecklenburg" 
wurde diese 
Elc:hbegegnung 
·wiedergegeben 

Aus diesen Zeilen ist zu schlussfolgern, dass HECK die Freilassung der Elche an 
der Müritz nicht als eine Fortsetzung der Zoohaltung verstand, sondern als den 
Beginn einer Wiederkehr, die leider durch den Abschuss 1945 ein Ende fand. 
Wie es 1934 zum großen Waldbrand gekommen war, schrieb Dr. HERRMANN 
in seinem Bericht wenige Tage danach, dass man einen Elch außerhalb des Gat­
ters in Waren gesehen habe (entflohen?). Ob erden meinte, der Anfang 1935 vor 
der Gaststätte Toense in der damaligen Villenstraße, jetzt Fontanestraße gesehen 
und fotografiert bat? HERRMANN schrieb weiter, dass man einen Elch gesehen 
habe, der eine Brandwunde am Hinterlauf gehabt hätte. Es kursiert andererseits 
die Aussage, dass die Elche nicht durch den Brand beeinträchtigt wurden. Die 
Elche hätten sich im feuchten Bruchwald, dem Wohld aufgehalten, wo das Feuer 
nicht hingekommen war (MEßNER brieflich). 
Der Elchbestand wurde durch Abschüsse auf ein Niveau von etwa 12 bis 15 
Tieren gehalten (HELLWIG u.a. mündlich). Ein Elch sei etwa 1942 - 1944 aus 
dem Gatter entflohen und war bis Neustrelitz gewandert, wo er in der Schlosskoppel 
entdeckt wurde. Der Elch durchschwamm den Zierker See und erreichte an 
Langhagen vorbei wandernd das nunmehrige neue heimatliche Gebiet (HELL­
WEG brieflich). 1 * 
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1 • Hierilber habe die Landeszeilllng berichtet. aber bisher konnte so eine Benchlerstalllmg noch 

nicht aufg,'./unden wnden 

Einmal soll es auch zu einer Kollision mit einem Menschen gekommen sein. Ein 
brunftiger Elchbulle attackierte den Bauern vom Faulen Ort und fügte ihm Verlet­
zungen zu, als jener über den Gatterzaun flüchtete. Dr. HERRMANN soll 3000 
Mark Schmerzensgeld gezahlt haben (v. BÜLOW 2002). Der Gatterzaun war 
mit Pforten für eine Personenpassage versehen, aber ein Elch erlernte die Bedie­
nung und verließ dann das Gatter. Wohl dieser Elch wanderte nach Waren und 
ließ sich mit Speiseresten füttern (v. BÜLOW 2002). 

5. Einwanderung nach 1945 
Die erstbekannte Einwanderung eines Elches für das Gebiet der DDR ist für 
1957 bekannt. Der Elch wurde infolge einer ungenügenden Identifizierung bei 
Magdeburg abgeschossen. Das blieb kein Einzelfall einer Rückkehr in einstige 
Lebensräume. Wohl der erste Elch im Bezirk Neubrandenburg war em Stangen­
elch, der um 1959/60 erschien (vergle1cheAnlage 2). Der 12. in die DDR einge­
wanderte Elch war wgleich der 1. für den Raum Neustrelitz. 

5. J. Der Mlrow er Stangenelch vom Herbst J 966 

1 m Oktober 1966 sah der M irower Waldarbeiter MIELKE bei Buschhof ein Tier, 
das er als Elch identifizierte. Er erzählte davon Revierförster G KÖPPE. der 
dann bei Niemannslust, einem Gehöft nördlich Mirow-Dorf, auffallend große Fähr­
ten ausmachte, die er einem Elch zusprach (BOEHNK.E mündlich). Zu jener Zeit 
sah dann Oberförster G LIEBCHEN. damals in Wredenhagen tätig, einen Elch, 
dessen Beobachtung er wie folgt schilderte: 

DerMirower 
Stange11elch. hier t,ei 
Wrede11haRet1 im 
damaligl'll Kreis Röbel 
1·011 G. l./LBCHEN am 
16. /0. /966 fotografiert 
( FolO: Liebchen) 
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„Der denkwürdige Tag war der 16. Oktober 1966. Herbeigeholt, kam ich 
auf der unübersehbaren Fährte zu dem kleinen Bruch, in das „das große 
Tier" gezogen war. Unter Wind pirschte ich mich bis auf etwa 20 Schrill 
Entfernung an den äsenden Stangenelch an und konnte das Foto schießen. 
Er zog-daraufhin aus dem Bruch aufs freie Feld, von Koppeln durchbro­
chen, in Richtung Norchvest, - mit großer Schrittweite - nicht flüchtig! Ich 
konnte im Abstand von 20 bis 30 m parallel neben dem Eich bleiben (im 
Laufschritt) und es gelang mehrere Fotos zu nehmen. Sehenswert, wie ele­
gant lässig Koppelzäune überquert wurden - ohne Anlauf! So an 300 m war 
.. unser gemeinsamer Weg", unvergesslich! 
Wohl an 4 Tagen hielt er sich im Rohrbruch am Massower See auf, wie mir 
Revierförster und Jagdleiter TIEDT berichtete." (btiefliche Mitteilw1g vom 
27.03.2008) 
Die nächste Beobachtw1g gelang offenbar bei Parchim (Anlagen 3,4 und 5)1

, 

5.2. Elch im September 1974 bei Feldberg 

Die zweite Elchbeobachtung in unserer Heimat gelang im September 1974 bei 
Feldberg. Ein etwa fünfjähriger Elch wurde im Revier Mechow an den Rohrpölen 
von den Jägern SCHWERTFEGER. GERNGROß und SCHNEIDER gesehen. 
Das Tier zog bis in das Stadtgebiet von Feldberg, durchschwamm vennutlich den 
Haussee und wanderte der Fährte nach zu urteilen in Richtung Prenzlau 
(BORRMANN 1975). 

5.3. Elch bei Zechow und danach Quadenschönfeld 

Die dritte Elchbeobachtung gelang im Juli 1979 im Revier Zechow (BORRMANN 
2002). Vennutlicb liegt eine Identität mit einem Elch vor, der wenige Tage später, 
nämlich am 3. September l 979 bei Quadenschönfeld gesehen wurde 
(BORRMANN 2002). 

5.4. Elch am Stadtrand von Neubrandenburg erschossen 

Der dann folgende 4. Elch wurde am 27. Juni 1986 am Stadtrand von Neu­
brandenbw·g erlegt. Elche waren inzwischen zum Abschuss freigegeben. (Anla­
ge 6 und 7) 

1) 

BORRMANN nannte irrtümlich das Jahr 1965 als das Beobachtungsjahr 
(BORRMANN 2002) 
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Der unweit der Osl.\'tadt von Neubrandenburg erlegte Elch . /111 Hintergrund sind 
Hochhäuser der Osts1adi :u sehen. ( Fo10: Nowolny) 

Der l'OII Hannelore FRANK bei Drosedow erlegle Elch (Fo10: pril'{U)_ 
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5.5. Elch bei Drosedow geschossen 

Kurze Zeit danach kam der 5. Elch zu Gesicht. Er wurde äsend am 29.August 
1986 bei Drosedow südlich von Wesenberg festgestellt und erlegt. (Anlage 8) 

5.6. Weiblicher Elch im Landgrabental 

Am 2. Mai 2008 sah N. KRJEWALD im Landgrabental bei Gantzkow-Bnmn 
einen weiblichen Elch. Das Tier kam aus der Erlenanpflanzung südwestlich 
der Autobahnbrücke, trat auf eine Schneise und konnte ca. 20 Minuten lang 
beobachtet werden. (KRJEWALD mündlich) 

6. Elche in der Nachbarschaft 

Mil den Zuwandenmgen bis 1986 riss die Wiederkehr in unseren Raum ab. 
Die Ursache ist darin zu sehen, dass in Polen, dem Heimatland der Wieder­
kehrer am Ende des 20. Jahrhunderts eine stärkere Bejagung einsetzte. Aber 
dort. wo die Warte in die Oder einmündet, befindet sich eine große Sumpfland­
schaft, in der es aus Gtiinden des Naturschutzes keine Jagd gibt. Hier blieb der 
Elch als Standwild erhalten. So isl es auch zu erklären, dass derzeitig Ost­
brandenburg mehr als andere Teile an der deutschen Ostgrenze von Wander­
elchen aufgesucht werden, was letzten Endes auch dazu führte, dass es hier 
die bereits eiwähnte kleine Population mit einer Fortpflanzung gibt und zwar 
seit etwa 2004. Es gab folgerichtig Überlegungen, der natürlichenAnsiedlung 
damit Hilfe zu erweisen, indem Elche im Nationalpark Unteres Odertal ausge­
setzt werden sollten. Gedacht war 1997 an etwa 50 - 60 Tiere (JUS l 997), 
was aber später veiworfen wurde. Diese stete und vermutlich zunehmende 
Elcheinwanderung führte jüngst dazu, dass am 17. November 2007 zwischen 
dem NABU in Brandenburg und dem Landesjagdverband inAnwesenheil des 
Umweltministers WOJDKE ein gemeinsames Positionspapier unterzeichnet 
wurde(Anlage 9). Angemerkt sei, dass es ähnliche Aktivitäten in Bayern gibt. 
Hier erarbeitete man einen Elchplan, der am 23. Februar 2007 der Öffentlich­
keit vorgestellt wurde. 
Die Zahl der nach Brandenburg seit l 957 eingewanderten Elche wird auf 
etwa 100 Tiere geschätzt. Für Mecklenburg, das doch etwas abseits des polni­
schen ,,Elchherdes'' liegt, sind es sicher bedeutend weniger. Wenn Mecklen­
burg-Vorpommern wieder ein „Elchland" wird, dann sicher nicht auf direktem 
Weg von Polen her, sondern aus Brandenburg. Elche haben bezogen aufihren 
Umgang mit Wäldern keinen guten Ruf. Es wurde mal das Sprichwort ge­
priigt, .. Der Elch frisst den Wald" (FLOERIKE 1930). Ob sich einst Elche 
im Müritz-Nationalpark ansiedeln und den Wald nach ihren „Ansprüchen" 
umgestalten, bleibt eine spannende Frage. Im früheren Ostpreußen war es 
wiederholt das Ziel, Forstreviere„ e!c~frei" zu schießen (FLOERJKE 1930). 
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7 . Rechtliche Lage 
In der DDR gehörte der Elch zum jagdbaren Wild (8.DB zum Jagdgesetz, §53). 
er hatte aber keine Jagdzeit, war also ganz_iähng ein geschütztes Tier. Mit der 
3. Durchführungsbestimmung zum Jagdgesetz vom 15.07.1984 lindcrte sich dies. 
Der Elch konnte ganzjährig bejagt werden. Das Ergebnis sah wie folgt aus: 

Tabelle 2 
Jagdstrecke bei Elchen von 1984 - 1990 in der DDR 

Jahr erlegte Tiere Jahr erlegte Tiere 

1984 0 1987 2 
/985 5 l9R8 8 
1986 7 /989 4 

Jahr erlegte Tiere 

1990 4 
J 99 J kein Abschuss mehr 

erlaubt 

Die Freigabe zur Jagd kostete also in der DDR 30 Elchen das Leben (STUBBE 
01 ). 
Mit dem Beitritt der DDR zur BRD kamen eingewanderte Elche unter den Schutz 
des Bundesjagdrechtes von 1976. Der Elch gehört weiterhin zu den jagdbaren 
Tieren, aber er hat keine Jagdzeit (Verordnung vom 2.April 1977). Elche, die aus 
freien Stücken zu uns kommen, sollen die Möglichkeit haben, m Gebieten ihrer 
Wahl sesshaft zu werden. In Ostbrandenburg scheint dies erfolgt zu sein, bei uns 
bisher noch nicht. 
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Kolkrabenbrut 2008 
Vor 50 Jahren kehrte der Kolkrabe wieder in unsere Heimat zurück w1d es 
traten bald Klagen zu Schäden in Entenfaimen w1dauch Freilandhaltungen 
von Rindern auf. 
Mannigfache wilde Müllkippen ließen die Kolkrabenpopulation bald an­
steigen. 
Es hat eine Untersuchung dazu begonnen, wie stark die Kolkrabenpopulation 
gegenwärtig ist. 
Wer konnte 2008 Kolkrabenbmten feststellen und wo war dies? 
In welcher Baumart waren Horste und wie war der Bmterfolg? 
Wo gab es Schäden durch Kolkraben? 
Ihre Meldung bitten wir an 
Erwin Hemke, 17235 Neustrelitz, Hohenzieritzer Straße 14 
zu richten Danke ! 
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, .• ... . o,-1',r' ~ld)e unO mumons "~· 

im medlenburglf (f)rn 1Dal0. 
'll!o& 11.'rtn f ~111,t unb llllulffonl mhtm In !11! r d • 

( f II b U t p l Zo Jraglr UIDII fid/, ..i, b1r -~)o[I bi< 
Ohtlobung brl 'il f I g < at d n t n ,3 o i b f ~ u \! • 
t>ntlnl br'i ~•Jltli 9iof1od &u t111<m 'iluf, 
flug am ltOlrn 0on111ag brad>lr, bcr .~• :tlr1idl1i"un1, 
bon '11dlrn uub ~uffloni t>tr(Pradl .llcln yi;1111btr, 
l\lcnn man am Gol1n100 flilb mll !<idi1tn1 Ql<pAd unb 
allrtlrl ~nungrn btn '!l'.u1oliul In 111cftod l!tfnrg 
unb "~ in i1otitinbolbf1ü11b1grr i,obrl nad/ irtbHOIP 
brl $ar,n labm1 l11·b. 'tor1 brgrfib1r bn 1.1,n~r. 
'l:r t- t r r m ~ n n, frtnt Glaftt, blr rt mu clnrm 
llirjrn 1lonra9 lu brn •uf, unb ilufbou fr1nrr :,.'\oi,b 
tlnt~-r1r. 'l'1t 'llu•fii~runBtn brl f>urn t,,muann 
l)Atlt11 bdjU b<igcrrn11rn, b•b bl,i; ar,,•ar11111nr11 1ur 
ZNn11111111 r•1tri11rn luurbcn lh.!'b 11><11 b~nn blr ou, 
~IQ\tllb< a I ftd,,j~nbi9< Sn~n burdj bal 71,-viu 

an fd)o11<1n Qrirbrn bradjlr, liit1 fi<fl loum f<Oill,nn 
'tlt {jabll Qiug ütu rl11t11 islnfcn llrbr, bu~ d11 
Stüd !1101ur, btrtn Uubtriibnb<h ftqr lltf &ffl><~L 
llnb In btrfcr !!klt bOllrr Ytlunbtr 1,&1 c1n bnd r 
l\;ill,t-<f1anb. !IJlon bromt1 l<tn odArlProdj<ncr !Bf b,. 
monn nnb ;1dg,r JU lttn, 11111 ba11011 rln• c~lr t'ttttd­
frrub< unb tnnrrr t!rfrlrb1gun~ 1u bo&cu. l>r. OftT• 
monn ifl mh btr i'<R< 90111 ivflrmotlfdj 11019,g<DIQffl. -~et blt(n ih,,bou btt ;:}ag~ Ullb br• fillfbl,cftonlld 
n<fd)it~, uöutn u11f,dj1bu. l1101~~11b100 beg<gnu 01411 
tllllo dnnn pctoallfamrn l!tn&tu,~. In blr 'j!o1ur. Unb 
b"'1i fi.,iirr man onf 2d:ri11 unb l: ,'<11, b•& flirr m4t 
nur brr Jogrr ladH1<mit:· nnb fadj1,,111nlf~ 1'11\llft, 
fonbtm bot rinr frlb<n n[1lld!< lrlrN Jnt 91atur, 
)Um !l!lrb unb ium olbr btrr bor~trf~ unb 
bol i)Qn~ rrfull. 91ur baburd] •~ rl Olld/ tn6\!(14, 

~• C,(cfJ<: i.,li~rtnb btr IJlillnung. 

~ 
lkll rl 9clu119c11 lfl, f • di J Q I dir, blr bor dtDo ;' 
•inrm 3$• bort ou~•I•~ flnb, bu'431l&rtnaaa, (IQ 
Xit 2:lrn 11"11t'brn 1unJ1 In t111 Qkl1IO,nu~oun i, 
oon tl1ll0 l>lu 1Ro,grn gt&radjt. llmigr !>Akt _ 
lommen f11e In tm grötPTrJ (!Jalltr • .f,tUlt ft.! O~ll 
f1t frrl ~tunt ~rid;k \Jlulbaurr, l.'kbulb, .:Jat'efrlt 
llltb t!iebt A<borcn bOJU! 'mll ZtofJ bnidiltlt uni 
rinn brr ijör[lttr mtt IDtlditu !llii. bm tl bfd>un1>cn 
ll>ot, blc ltlrrt • Cd/111µappc111•. ,ii,utr filbfcn II• fldl 
l•br ~!. fhcb bd 11nb muntu, ZO(lor tin 2416 
1~ f(flo11 A<l<Ot tlr[irr unb Rorf1t1,om1t flnll btr 
ltfttn ,t-c,ffnun1,1. bat • gtlin110, Wirb, t111tn boutm• 
btn 1!tftanb btr a'l"1f JU fd,affru. 

'fl 1ft rln no11a el11mor1i11•• <ll•lüt11 bltl• Clf'41c f• 
mh1tn Im mnffrnburAll<ttn l?aubr rtti rn l!Jolbt 
b(nm1fa11frn JU frb<n. CU ifi fdltwr fKf/ lll!tbrr 1-,. 
Jatrltrn llon bnn !lnblid b•</n Xirrt. !Ran ~II• 
Atrnr nodj rlnt Zru11br brrtll<'i t, ru,11n blt ~•II nid)t 
fo PtbrönAI l>,:t11r. tlnft~nblid), n,mn b!r lll~ immtt 
ll>irDn lu btn l!kf~ra~n bot .(,aup1:ll(mo bllb<lra 
unt, jrbtt btr trllncbm<r immn 1>o11 nrurm frlnu 
~tto1111btnn1A ßl>tr bol ~finnru brr \IC11lfr(luno btr 
!lfd)r 91ulbrud Ao6. 

,i1nA,1rm <in rlnJIAtl groilrl ~cfilwlg,n. &unkt• ~ 
bollt bil ;u _ r1t&m !Jlrtcru ~•l>c 1!lad/olbtrf>ll.u1M 
[kf/tn bcrL '«udj ~ b 1 < r b o I ft r fa~rn 11>lr. ~In 
tJ I f et ab r r r 1k~t nrrobt fdur strtlfr. l11tb bann 
bic m u 11ro111 1 Oll'Otl 25 -?1üd fint, hn ,io1u. 
Ei, finb 1<'1r ld!<u, I• bot, ii< nur f.1,n,cr ~t 
ll>trbflt. :r1, ffamnod llt{ltn un 'llnfdlfaA, !lbc!t tl 
~•llng1 nlcf)c, <111,n n111 nt1<11br11 '3<bnQJ>pf<flui on• 
jUbthtQCIL, !Sri btu ltfdr,n ll>or cl ldd)ltr, 

<!I toat brn 'trilnrbmrrn oui btm ~n;tn _ IIC'­
f11roditn, ll>tnn ;;orflmrlftrr 'tl 1 • n t r 1>(1111 'lO>fdlitb 
mit frhtru lla11lrttoourn an tr, tirrrn1ann ble l}cft• 
ftrlluni\ lrof, baf1 blr j\ro~rn (!nuorwngtn .an buui, 
\ai '!rltblt nodl ruru libttlrof[w 111änn.. 

ilt, •"cnbl auf bcr ,f;,timfnbn blr Glcbcmlt11 
immn IVltbtr ~ol t&f•~rnr unb 1.!rltblt b:ron509tn, 
b<,11, man bol ldl,;nr ~ll"l1&1fd11. bal ~ltr altr 
b • u I f dj • st u 11 u r n, t r Ir In, 111d1f1<n elnn, 1ltJ 
!ilorltl Ar• r g I u n b o t I> f l< 111 IV<rbtn. 
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Anlage 2 

1„f.'" Stangene]ch in unseren Wäldern 
~ • Aus Polen gekommen / Im Bezirk Neubrandenburg gesichtet 

Ein Elch aus der Volksrepublik 
Polen. der in den letzten Mona1en 
wei\ über 500 Kilometer .. Fußmarsch·' 
zurückgelegt hat. und du,ch die 
Oder geschwommen $<',n muß. häH 
sich seit Weihnachten in den med:­
Jenburgischen Wäldern auf. AugC'n­
blic:kl1ch 1st er 1m Land<;chaflsschutz­
gebiet _Neuer Teid1·' nahe der klei­
nen Kreiss1.ad1 Lübz im Be1.irk 
Schwerin. Das 1st kein JägerlalC'in . 
. ,ondern die bis ,•01 kurzem einm.ili:Zt' 
Tatsnche. daß Elchwild über die Oder 

,zieht, während es sich sonst 1111 all­
)i(emcmen auf die Masunsd1e Se<!n­
platte besd,ränkt. 

Bereits im Juli Augu~t waren zwei 
Ekhe ebenfall, aus der Volksrepu­
ulik Polen in den Sp1·eewald c-mi::e­
wandert W"ährend es sich dab<'i urn 
Sd1aufelelch<' handelle. ist es in 
Mecklenburg ein Stangenell·h E1· ist 
\'or etwa al'IH Wochen im Krr1sge­
b1et Lübz aufgelaud1t und war br­
rel\s vier Wochen vorher im Be1.irk 
Neubrandt-nburg gesichtet worden. 
Das Tier. da;; s :d1 trotz ~einer langen 
.. Warderschart" in einer guten Kon­
stitution bE-findrt und n11f ein Ge­
wicht von 400 Kllo)i(ramm gesd1ä1zl 
wird. zeigt keinerlei Scheu. Es findet 
in seinem gegenwärtigen Standort 

durd, den nahe gelegenen Plauer Se(' 
und dessen wasserreiche Umgegend 
mit Schilf und Weiden '-einer natür­
lichen Lebensweise entsprechende 
BedingungE'n. 
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Elch wandert w 

durch Mecklenburg 1 
· Bn vermutlich ous Volkspolen i 
Obergeweduelter Elch wandert durch 
Medclenburg. Nachdem In der ver- l 
gongenen Woche wohmheinlich j 
dos gleiche Tier Im Bezirk Neubran- , 
denburg gesichtet worden war, ent• • 
deckten Genossensd,aft.sbouem am f 
~Ofltog den Hirsch In • der Nöhe 
von Brohlstorf Im Kreis : Hagenow. ( 
De< Elch 1st etwa . 2,70 m lang und ( 
hot eif14t Schulterhöhe von 2 m. 
Das T ritlsiegel ist 24 cm lang und . 1 ~ 
.16 cm breit. Elche loben In un- . 1 
ZtJgc!ngllcnen Sumpfwoldem und 
deil Tundren im nördlichen Europa. 1 
In Deuuchlond sind sie seit langem 1 
ausgestorben. Der .Wanderer durch ( 
Mecklenburg•, der in einer Nacht 
Entfem<Jngen bis iu 150 km iu- f 
rilclclegen kenn, steht unter stren• I 
gern NoturschuU und darf auf kei-
nen Fall geschossen werden. ( 

2 t•X, tl (j)~Folo: ZB/lhd~ { 
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Du 1a der Aq.qabe t'Om t1. Oklo• 
Mt' aut der e.nltn Sdle u.UMrtr Zd• 
hUll vet'Otrt:nUldUt Foto von dt.m 
durch Mrdle.nbart dtbenden 8.ltb 
urqlt bd dnH Re.Ibo , .. n lAffrn 
dnla• Zwd.(e.l. Wie Hlll• ea m01lld'.I 
kln. au•atttdlnd bd Dfta dnu 
Eldl In de.- r.pektableo Orlße won 
fft'd Melero Sm•llttttlb• lllld ,.,. 
&tetu lAntf' In der Crdta Nalut" au.t 
den fllm u. b&nntn. wie et ml\ d.ie­
tcm folo der Fall war. 

Off NNN•R•parte,- 11n1 dor S.d\a 
dMhalb •u.f den Crund und 1udue 
de-n ..5,chUt,;m• auf, um lh..n zu ln• 
tcrvtewcn. Es handel\ ,1m um Par­
u,lfreund wm., 1 h d • •11> Sdlw„ 
nn.. Mitarbt"Her- von A.DN•Zent.ral· 
bild. dem dl- , ... ,o nld\t alllAII· 
licht Aufnahme ae11nJ 

NNN: \\'ober wußten Slt. daP t1dl 
du EJdl bd n ... blll<>rf Im Kleb 
H11cn,w aurltlcJIT 

Antwort: LPC•llllallodtr hatton 
dm Elcll 1-h•n und eu, Mlt«Jlod 
d• J1idkollekUn btnad\rtd\Uat, 
da.mit dleti1r zu einem .Hindi• kom­
men 10ULe. Du war am 24.. Okto­
ber aeam 7 4$ Uhr Htlnrl<'h D • n • 
II: er t, um dlnen h•nd•lte • 1ich. 
rt•llle .t„1, d10 a nldll odllechthln 
e.ln Hlnch.. ti0ndtm ein Elch war, 
der T1-ce nivor Im Bezirk Neubran­
d~bura beobac:tatet worden war 
,.ltln Eid!, ,o ein „11on11 Tier, du 
w&N doc:h -.. tor dan TlftllUI( 

i':'..:~• l..t d~c:- afi~n!el'::10::: 
keloe kl1ra Vometluna darQbtt 
vorhanden war. wte cl&a Tier 
au ,- ,e1. ZW1ad111 wurde l► 

11eür~,,~ f~J beK lld, ,,qe,dto,,ek" 
doch TlftWrldelltt HIUll Z 1 • m I Eid! Un~Jupf (esudlt lullte. All nalune ~ nur ein ,.Paßblld", 01$ 
In Sdlwmn v,,r,tandtJ:1. dor wt„ edahrenem J•IIIO< war Htlnrl<'h KUckOI) d.,. Kt.mer. und lldlor audl 
derum Zffltnlblld ln!ormlertc. u,n Dankort beklM~ daO der Eid! 1<11, YeranlaO..., dl& Tlw, ,......,_ 
dm Elch Wl'tllpt.e,\O •ul ~...... ,_ dm Wind Welterwandtm Pld ... ·-· Wltdff •onud>ta leb 
Wand~n.ena 1m Yo\o fetttuha)Ltß „ wo.rdc, und _deshalb war der 8fOb. IUD1 .,Bdlu,0- au kommen. aber • 

adt~r •m Weat.n.nd d• Oehöl.nl. 
Um pna ,_ llU 1ebon, Ubornab­
meo Ce.001.~,Klla.tl.abauem um du 

Du .F'aJlbUd„ 

\' 
i.~~~ 
::~ 1 

,1 ' 

NNN, Sie llnd ..... . - ...... 
DMtl Bra.llWorf t tlabr<ll, I N< wlt 
1101 dN .V- llcla• wd• 
krt 

~=d =~md:;.n~~'tf; 
In dto Brud> elndt'an1on. 

NNN1 Wann l q.feo II• a..C •en 
Eid&. a·nd ••• rMl,ltnen lief 

A.nLWort: War waren lanpam 1n 
du dld\ta O.llill>P alnJodnins•n, 
All Wir YOn {e.m den Ru.t: .HJ- l, 
bol• hOrl<n. Wlr arbellelffl ..,. llUtn 
Waldnnd vor, da Rolnrtdl Oanlrllrt 
plOt&ltdl atobenbllob; .- hatta du 
Tior enldedl~ ZWlAC!lll lab l<'h nur 
den m1mu..,., Kopl, etwa In 2,IIO 
M_. HOho hin,!« elnom OebQad\. 
Au lldl dann daa mld>U,. Tier In 
Bew„un, - und ....,au aul uns 
<usdlrlt~ btltam ldl - pnz ohrltdl 
lesaat - einen aebort&en Sdlredt. 
Du Tlw war la _...., o,,8 wie 
etn PfmS. (Dto Nldlmesoun1 d<r 
Tl1Uai..-l oraab eine L&nao von 
a. Zentlraelern und ein• Brille von 
18 Zentlmelem.). Dann llabo l<'h die l'olor- Wlll71Wo 

Antwort: Relnrldl Denkart batlo ltanlA"& hodlprtuen und • ._.,-!ott. 
lmwtadlea al.a ,ral- J.,dkollek• Da ld, Jedodl ola 'l'ale-ObJllrtlv auf• WIN elfte Oclnlldltalltllahm• mll 
Uffllltglled 1ul e!Mffl BAUffl l)Oltlttl, ,-eut hatto - nie bitte l<!I ffr'- alllffll dunklm Hlft!WINDd, l>lm• 
d..- llldl "'"'°'I von einem .umpll- mutet, 10 o.ala 1111 dto Zldl horan• Ilm dem Ocb4b, -- M.eln 
- Eda1phlll& befand, In dem dw -- - - .... der Aut- 11.ldl hau. aber OID Mllt dllllll:lal, Ja 

WI ldlwanea Fell, und IO wurd• 
• Wieder nicht&. Nl.ffl haUftl mJr die 
Jiier und Ce11C11>enacba!labauom, 
dl• -ldll IOgar holllffl, den Elch 
t'lnfanaen zu k6oncn. und sc:hnutm 
Ihm den WcE ab. Dadurch CIDdtu „ 
mir, noch achtmal .a1nud.rildten•, 
Dm 81vnden "'"""' bei dtowr Fot<>-m:. ·~r~~:: 1:i:1d-:,:i:: 
Tropf-, Sc:hwttß kDlltetr,"' 

Von Partet(rwnd lbde wv noch 
w orllbttn, do0 dleoes P'o10 Ubor 
Zentnlblld B..-ltn an die ToQeOol• 
lun1cn celanate und nlc:hl nur U\ dtt 
DDR ••röffenllldll, -- •udl "'°" IUlllndl><h,n N1dlr1dl1m• vJ 
•CMluren an1e-k1uft wurclt. ,o z.wn \0 
Be.Lsptel von di!r .1unertkantldten 
Nadlrtd\len • Acenlur .Auo<l11ed 
Prw,•. Dte„ rraat.e vorbft' 111.or--
dinp, ob • a.ldli nrctu um etn« AuC• 
na.hme e.ua e!nem Tlttperk htod,le.. 
Ein• Fnse, die bei den Gon-.­
lldlafllbouern V1ln • Brahl•torf ~ 
stimmt ein htnhalta OclJkt11er h•r-
9Wlt!\'llfon Mlle. 

S. ..., lbrlf••• nlcbl d.u .... 11 
Poto t'Oa Pa.rtdtrn:nd lbdt. du hl 
4le Weil hlna111rtn1. Orr Nne r·re­
t.btM t,....ende Aifler aut dt.Jll 
Sdlwe:rlatt Tltr0ark wa, ebn.t0 
1dra~ wie ••ffl hlttorhcba Bautm 
a.aa lc:bwtrt.n.. wie d.a, Smloß~ aba 
aadl •o&o1 "" dtT Sport- und ltaa. 
tn&balle, dtm l'orn•tblarm, i,. 
.-Jbl1 ,om 11_,bltrdl, dtr aldl 
- ·- Anrlem ID Zlopend0f1 ... Nllte. _.,. Im Aallud TOD 

T-1~ Wld Zdllchrlll<:n > 
hrillrmlllml. ,ia. ::, 

i' 
~ 
.l:a, 



Anlage 5 

V
or •tnigen Wod'l•n ging di• 
M~dung durd, cfte P,..-sse. 
clo& oln Eid, In •-- H41. 
-1 aufg«ou<t,t ,.i. M• 

1dle4nend llt dle,et Clch, ou, der 
Volh,opubll~ Pol..-, lommond, *el· 
t•r l"Od, W.-t1•n guo0en. Pol•n Ist 
&,Uld, Wanchau da, nad,rto fld>. 
, .... ,,. Die Urtac:he fOr diese 01.119• 
dohnto Wando,unv 111 darin ru 
\Ohon, de,& d„ Elch dort umfa09fOI• 
ct-.n Schutt g..,le&t und ,ldl Uork 
~"'•hr1 hot. Bel rto,•.-r v.,,,.eh,ung 
\o.,,mt M de,nn ru demrttgen Won9 

de,enCMlnußO•nw 
Uebrigens frt di- Elch nicht de< 
e'f\dge V•fffM• Hh,., An. et., un• 
l,..ucM •. f,o Oktob„ 1958 wurde 
obonfoll, ein Elch In dor DDR ge-
1ohen. & wurde do...,1, Im R„1.,. 
s,M,,woide f,- S-1<1 ""'II„ 
anndtt.. l,n Mol 1959 towdtte ., •m•ut 
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M00t wurd•n Oe~lh,t0d:e gefunden. 
Aoch 1plltllche ,cl,,1hllche Nochrichlen 
11.g.., -- Da, Do,t l6"' .. ,dankt 
""-' No""'n dM, Eid,. f.,. lohro 
1237 v,l,d 01 al, losltte MWllhnt. Olo­
,., Wo,t fot mtt dom Polnt,chen 
l0t~ • _n,!t und bedo,,tt,t Bct,. 
hoch. Die ...cf,sche &..611orung gab 
diesem Ort Mrit&r nod\ einem charak~ 
terftllsc:l,en Meritmol den Nomen. Im 
spllton MlttelallW bt der Elch donn 
In ..,._., Helo,at ou>11ost0tben. Nt,. 
t>.n der lo9d Ist sldler die n,noi,. 
mon.fo 8-1.-llur,g dot londM dofOr 
YOron'-111dt Im 16, Joh,hundorl 
wu,de der Eid, nod, als Stondwdd 
Im S,,,....,,id gelGh,t, lffld 1746 wurde 
dot letz10 Bch In Soch,.., erlogt. 
Um die lohrflundenwende ,,,,, der 
kstond so dorit dotlmle,t, da& ein 
""•-'-' beflh-d,tet •erden ....,et •. 
lum Olo.i bectelrt dle,e o.foh• heut• 

t1lch1 mehr. In der Sow1etunlon und 
In Sloandönovl,tn gtbl ff heute ..iedo, 
EJcti,.._...,-. mit vielen lauu1nd Eae111-
pkir•n.. 1" O.t SowJ•tunlon \:ommen 
1le 1ogot bb tum Staduond Mo,kouJ. 

Dto Ausb'91tung do, Elch" om,odrt 
~ ob..- nic:ht Mu ncu:h W•st•"• ,on. 
d.<n auch nod, SOdofl, denn In do, 
CSSR wurde vnl6nvrt ebet1lolf1 ein 
1ug-nd.,,t„ Elch g•Hhon, A.,d, 
dl•••r Bdl hatte ,l<h _...., 100 \,.. 
~ MIMrn H81matrffler entfernt. 
DIMe Wondorvr,gen Ionen auch die 
Hoffnung oulltorn.,..n, da& de• Elch -4.,., Tag• ouch bei ""' wl.-lo, 
,-.im,,cl, wln! und ~n u•altN R.., .. 
1n O...tr nimmt. Vlell<t!cht patt er 
olch elnM log•• unserer Kulturland­
schaft an und btlftGI 10 .i,.. .. 1,.... 
liehe ~ """'"' n-Jt. 

Hemke lrwin 

Elchfährten • ,n unserer Heimat 
Im Sp, .. wold In ''"-"' Notur,<huu„ 

,:~~;"'~,!!-' .!::: -;.,:~~rna't'°::. 
obo<htet. l<t!dot blieb der Elch nicht 
bei uns. obwohl lh"' d„ Wildob,chu&, 
d•• H•u-lwl und auch de< Hol1•n­
schlog kolno F,,rd,t elnfl 68ton, 

Mon hol auch •enucht, durch Au•• 
,etn.ng Eid. bei uru heimisch z.u 
nl00>4ft. DleM Vwouche und fedo<h 
lohlgoschlag..,. Dto ovigeHlrton 
fiere tlnd .,e4H:1„ abgewandert. Au1 
onde,tn Elchrevieren wfuen .-i,, daß 
d0t Eid, , .. _,. o,ne ruhl11• u.,. 
gebung """1ongl Ob unMt Oost o\lJ 
Polen ein dorartlgo, Aecichen findet. 
bleibt obtuwartan. Do Moore und 
g"'8. WOlde, dem Elch t..,ondon 

!V,.,"'~,;:;;.,~o!~':'j::;1.r:~•: 
ip,ed\-,.des R.v4er 

lekle, •tt d•, fkti o\lt Uf'Je'•"' K,ets 
\ ,. .. ,., ..,..,ew&rt1 g•,09•"• ,o da& die 

l .A1111,d,t nld,1 guode ,,oe , ••. UnMro 
Heimat bt ein altu Elchrowle,, Im 

---------------------------
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Elch wurde vor den 
Toren der Bezirks­
stadt erl~gt 
Ein außergewöhnliches Weidmanns 
Heil hatte am 26. Juni 1986 gegen 
22 Uhr der Weidgenosse Wilfried 
S c h i m m e l aus der Jagdgesell­
schaft Burg Stargard, Jagdgebiet 
Sponholl. Weidgenosse Schimmel er­
legte den auf dem Bild abgebildeten 
Elch an der Wald-Feld-Kante in der 
Nähe des Waldfriedhofes Carlshöhe. 
Der Erlegungsort liegt ca. 2000 m 
von der Oststadt Neubrandenburgs ,­
entfernt. Das After des Elches wurde 
au( 2 Jahre geschätzt. Das Gewicht 
betrug aufgebrochen mit Haupt 
214 kg. Es besteht die Wahrschein­
lichkeit, daß dieser Elch aus dem 
Kreis Pasewalk eingewechselt war, wo 
6 .Tage vorher ein solches Tier be­
obachtet wurde. P. Nowotnr 

~ 

~ 
~ 
~ 
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Elche gehören zum jagdbaren WIid 
Auf unsere Veroffentlichung • Elch 
wurde vor den Toren der Bezirks• 
stodt erlegt" vom 16 Juli, Seite 5. 
erhle lt unsere Redoktlon Anfrogen 
von Heinz Orodetzkl ous Woren, H.­
J, Wojok, Neubrondenburg, und 
Frou Beer ous Neustrelitz. Sie stell­
ten uns u. o. die Frogen; Besteht 
die Notwendigkeit, einen Elch ru 
schießen? 
Konnte dos Tier nicht elngefongen 
und einem Tlerpork zur Verfügung 
gestellt werden l 
Werner Wenkeboch, Rot des Bezlr• 
kes, und Peter Nowotny, Rot du 
Kreises Neubrondenburg, hoben do• 
zu folgendes zu sogen: Unsere· 
Weidgenossen sind in erster Linie 
Heger und Pfleger Ungezählte 
Stunden Ihrer Freizeit wenden sie 
ouf, um für Jnser W,ld die besten 
Bedingungen tu schoflen He9e des 
Wi.ld8'S - do Ist ouch der Abschuß 

eingeschlossen. 
Elche sind kein heimisches Wild. Sie 
verlongen Lebensräume m,t be• 
stimmten Blotoponsprüchen. Doru 
zählen u o. große Sümpfe, viel Was­
ser. weite Heideflbchen, ou1ge­
dehnte Ml1chwölder. Besonders lie­
ben sie Birken, Weiden, Aspen und 
Erlen. 
Houptverbreltungsgeblet sind 
Schweden, Finnland. die nördliche 
europcihche UdSSR, und sie sind 
ouch in einigen Teilen der Volk11e• 
publlk Polen zu House. 
Besonders Junge mönnllche Elche 
unterhegen einem storken Wonder• 
trieb. so doß ein Tier ous den ge• 
nonnten Gebieten in unseren Roum 
einwondern konn. Hier In unserer 
dichtbesiedelten Heimot findet es 
ober nicht die entsprechenden le• 
bensroume Desholb tcihlen Elc;he 
zum jogdboren WIid und besitzen 

noch dem Jogd9eiet1 der DDR keine 
Schonzeit (J Ourchlührungsbestim• 
mung zum Jogdgeseu vom 15 7 
1984). 
Es ist ouch nicht möglich, solche 
Elche einzufangen, do sie sich Im 
Durchzug be finden und In einer 
Nocht vlele Kilometer zurücklegen 
Der Aufwand für dos Elnlongen 
wurde in keinem Verholtnls zum 
Nutren stehen. 
Do dos Elchwild in der DDR keiner 
Bewiruchoftung unterliegt und nicht 
vorgesehen Ist, es ols neue WIidort 
bei uns einzuburgern, ondererselu 
d,ese Tiere ouch gembß der No. 
turschuttverordnung keinen beson 
deren Schutt genießen, wird es 
gont)ohrlg gejogt Dieses gonzjöh, 
rige Bejogen nicht einheimischer 
Wildorten betnfft zum Behp,el ouch 
den Luchs, den Wolf, den Morder• 
hund und den Woschbören. 

~ 
{ 
.... 
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Erster Elch 
bei uns erlegt 
Groß wor ihr Erstounen, als 
Hannelore Trank, Jagdleiter in 
Wesenberg, am 29. August 
beim Ansitz auf Schwa nwild 
an einem Maisschlog einen 
Elch erblidcte. Mit zwei wohl­
gezielten Schüssen brachte sie 
diesen Vertreter unserer größ­
ten europäischen Schalenwild­
Ort zur Stredce. Das weibliche 
Stüdc hatte das stattliche Ge­
wicht von 160 Kilogramm. Ober 
die Herkunft dieses Stüdces 
liegen keine Angaben vor. 
Jäger der Jagdgesellschaft 
Strelitz wollen den Elch eben• 
falls gesehen hoben. Es ist dies 
der erste Elch, der in unserem 
Kreis zur Stredce kam. 
Da Elchwild in der Land- und 
Forstwirtschaft beträchtlichen 
Schaden anrichtet. ist man on 
einer Einbürgerung dieser 
Wildort nicht interessiert. Elche 
sind deshalb in der DDR ganz­
Jährig jagdbar. Sch. 
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NEUBRANDENBURGER ZEITUNG 

Plötzlich steht in 
sn TENH!IT Das Tier 
2007 ist der Elch. Die 
meisten sind ihm hierzu­
lande noch nie begegnet. 
Eine Ausnahme ist der 
Neubrandenburger 
Wilfried Schimmel. 

VON KARL·HEINZ ENGEL 

N[UBRAND[ NIIURG. Ein v<,rg-ebli• 
eher Bockansitz an •inem Abend 
Ende Juni 1986 im Carlshl)ber 
Wald: Bevor sich Jäger Wilfried 
Scbimm-,1 zu seinem Mop,,d auf­
macht. wirft er von der Waldkante 
noch einmal einen Bli.dt auf den 
Küssower Acker. J.ink,s, Rith[llßg 
Fritscheshof, ein Cei:stenschlag. 
rechts ein Kartoffelfeld. Gerste jagt 
nlcht, heißt es unter Jagern. Das 
Wild verschmäht das spelzige Ce­
creide. Doch da. in den Kanoffeln 
sind schon Wildsauen unterwegs. 
Sie anzupirschen vertpricht jedoch 
kaum Erfolg. Zu weit weg sind die 
Schwarzkmel. zu ungunstig geht 
der Wind. Aber dann haut es den Jll· 
gersmann fast von den Suefeln: 
300 Meter vor ihm steht ploulich 
in der Gerste em Elch, em mannli• 

Tier des J a hres 
Elche sind in der nördlichen 
Klimazone der Nordhalbkuqel 
zu Hause. Der Bestand wird 
auf 1. 5 MIiiionen Stück ge· 
schätzt. Das westlichste Vor· 
kommen Mitteleuropas hegt 
bei Warschau. 1957 wurde 
der erste Wanderelch Im Os· 
ten Deutschlands registriert. 
Später zogen einzelne Tiere 
weiter westwärts. Zu DDR·Zei· 
t en wurden Elche geschossen, 
weil volkswirtschaftliche Schä· 
den befürchtet wurden. 

eher, hoch und breit. Gut zwei Jahr• 
zehnte ist das jetzt her. Doch dem 
Neubrandenburger blitun noch 
immer die Augen. wenn er auf die 
aufregendste Begebenheit seines J!i­
gerlebens zu sprechen kommt. 

Flink taucht er ab. entl~gt sich 
Hut. Jacke und Rucksack. um auf 
dem Bauch den Fddraln hinunter­
zukriechen. Die Olancen stehen 
gut. dem Elch dtn Weg abzuschne1· 
den. Der hat Muße, stakst umher. 
nimmt hier mal ein Maul voll Wld 
da. Gerste Jagt nicht? Von wegen. 
denkt Wtlfried Schimmel und 
drückt sich schweißnass mit klop­
fudem Puls zwischen die Halme. 
Die Rechnung geht aul Der Elch 
steht auf euunal 30 Schritte neben 
ilun. Die richtige Entfernung für 
seine Bockdoppelflinte. Und Diana. 
die Jagdgöttin, in Ihm hold. 

Auf dem KOssower Acker ist ein 
Elch ge,chosseo worden - wie ein 
Lauffeuer verbreitete sieb die 
Kunde. Wilfried Schimmel weiß 
nicht. wie das funJttionlerte, denn 
seinerzeit habe kaum Jemand ein 
Telefon besessen. Zunächst mal 
aber stand er allein mit seiner fünf 
Zentner schweren 8"utc auf dem 
Feld unweit der Oststadt. .Und 
wäre Jagdkamerad Hans Theel 
mcht zur Hilfe geeilt. ich hatte b­
pitulleren m0ssen·. erz.'Ullr Schim• 
mel. Zu zweit gelang es darin. den 
Elch auszuweiden. Jagdupercen 
schätzten sein Alter auf zwei bis 
drei Jahre. Einer der typischen 
Wandere.lebe aus dem östlichen Po­
len. wie ,ie vor allem In den IIOc!r 
Jahren gar nicht so selten auftra. 
ten. So war Wilfried Schimmel 
1986 nicht der einzige ElchJäger in 
der DDR. Insgesamt wurden SJeben 
erbeutet. 1988 waren es sogar acht. 
Eine Jägerweisheit, wonach den EI· 
chen die Wölfe folgen. bestätigte 
sich zudem. In der Lausitz leben be­
kanntlich seit einigen Jahren zwei 
Rudel, 

In welcher Küche der Kussower 
Eich letzten End"s zubereitet 



45 
Anlage 10 

So"l~ARL~n/So""l~G. 28./29. ÜKlOHI H 2006 

der Gerste ein Elch 

1986 wurde auf dem KOssower Acker von Wllfrled 
Schltnmel (rechts) ein Elch erleqt. Hans Theel eilte sei· 

nem Jaqdkameraden zur HIife, um beim Au•welden zu 
helf1n. Hinten Ist die 0•t5tadt zu sehen. ,,,o ..,,., 

wurde. i>t unbekannt. denn auch 
,ein Wilclbret unterlag der Ahlieff." 
n111g,pll1dll. Wilfried S<:h1mmcl 
blil•b allcnlings da, Klcme Jager­
recht, dre lnnere1.-o. Allein die l.e· 
bcr habe einen ganzen Wasserei• 
mer gcfulll. erinnert er sich. Samt• 
h< he Hausnachbarn hauen eine 
Portion ,rbbekommen. 
. Sen d<•r Wied,•rven•inigung dur­
len [khe nid11 mehr bejagt wer-

d,·n. Merkwurdigerweise mach,•n 
,ie sich seither aber rar . • O,e letzte, 
Einwanderung wurde 2000 be­
kannt·. so Andrea Haase, Spreche­
rin de, Schweriner Landwirt· 
schaftsmim,tenums. Der Elch sei 
damals uber die Oder durch das 
nordlichl' Mecklenburg-Vorpom­
mern westwarh gl'wandert. Bei lu• 
beck habe <Kh seine Fahrte schließ• 
lieh verlor<'n .• Wenn sich diese 

gr<ißre Hirschart bei uns ans,edeln 
will, akzeptieren wir das·. sagt An· 
drea Haase, immerhin sei die An 
hier zu Hause gewesen. 

Wilfried Schimmel lä,sl es rndes 
,rnniger angehen. Er hat den gnl· 
nen Hut nach 39 Jägerjahren an 
den Haken gchang1. Stall Weid­
manns Heil grüßt der Ruhestand• 
!er jetzt mit Petri Hetl l:r bat sich 
der Fischi,rci ver;chrieben. 
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Gemeinsamer Standpunkt 
des NABU Landesverbandes Brandenburg und 

des Landesjagdverbandes Brandenburg 
zur Rückwanderung 

ausgerotteter Großsäugetiere in Brandenburg 

Bcick Vablnclc bqpilßen d~ Rückwandnung on>unals tn llrandcnbu.rg beimischcr Groß. 
~ugct,tt< 

All Ergebnu in1cm1tionaler SchulZhemahungcn, wie Konvention iut biolo8JSChcn Vidfalt. 
Wuhingtoner Amnschuuobcreinkommcn, lkmer Koovcntton, Bonner Xonvcru„on '!"d 
FFH • RJchtlimc eowi• derm Umoeuung in nationales Recht kam und kommt a auch 1.0 

Brandenburg vcrsurkt durch Ruckwandcrung tw \'l"icdcrbai«llung von Tolcn dc::a w• 
'l'~ichcn \lm,re,tuns,g,bi,w durch dir tl.ntt aiugcronet.cn Großalugctierc Wolf und 
eich, viclleiclu dfflmJchst •uch dm Lud11. 
1,;m die Zuwanderung out den Ursprw1pte1,,.,.., zu fördern und zu aichcm 111 eine cngr Zu· 
~t mit den bnnlknden Nachbullndtrn durch die Lan~erung zu gtWlhr­
lmtcn. 

Bode Vubtnde furdcrn wiJKniduhlicllc Bqlotunltr$UchunRm der W,cdabc::aiodlw,g. Ba• 
dc Verbtode werden duu der Landtsnpenl.Dg Vo~ Clllfflcbcn. DieK Untcnuchungcn 
wcden von bCJdcn VubänJcn im .Rahm,n ihrv MOglichuitcn unterstt!tz:t. So aichcrn beide 
Vc:rblndt aber ihre Mitglieder die Etfaaung wid AII.IWtttUnt von Bc:obachtuogen wid fuo. 
dcnzu. 

Beide Verblndt fordern von der Landcu<g>eruna MADagtmcmpllne, inJl>C$ondere fllr .Elch 
und Woll. Sie srnd J&von Ubcn.cugt, dm datrut Konllikten vorgebeugt W>d bqicgnet wndcn 
lann. 

O.C aktiwkn Ercianwc bei der R~cllchr von Wolf und Elch nacl, Sacluen und ßraodcnbUli, 
Ihn lieh wie • uch ~i der ROdkcht de, Draunb.'Ctl nach Bayom zeigen, du, lieb manche, 
Mcnachnt nach langer Abwac:nhc,t dttKT gro8cn Wildtiat ent wieder nut dt:rt,i Anwcom­
hcit vonnut mad= mWMm. In gk,chcr W~ UI w crwancn, da&s d;c Eubli<l'WI& stabila 
Popalat1oncn in vom Mt111<hm c!.cht belieddter Kulturl&ndoc:hah auch Cu, dit ~cff'a1dcr1 
Tiaarttn nicht unproblmiatt~h Jän wird. !leide Vm>indc ,ind sich ihm diesbezOslichcn 
Vcnntw0rt1111g btwusst und~ ihrr Olf<11tlichkduubodt darauf vcrstarkt 1usrich1a1. 

Bndt Vcrbl.odc: llnd davon Obcruugt, dua <lt< $Kb W>eder 1,utedelnden Großslugrtia-c nur 
nbuld>nl kOM cn, wenn die noch vorhandenen regional und Obmqponal bedeutAmen u­
bcnsrtumc und die sie vcrblndcndtn Wa.oderlrorridorc dauerhaft erhalten~ Sie fordern 
dahalb da> witkwru:n Scbua de grol!cn noch un- btw. wm,g unchru1te11a1 ai.dl11ags- und 
wrkcbnarmen und.chafuuiie. 

Wir fordern, du, diese Lc~rnriume und clie sie vctntttendcn Gebi<1.e mtqnler Bcsundlt'll 
da Raumordnung wcrckn, Auf dm Wand,rkorridor<11 sind VetlcchnlrUAffl mit wiJ'k.samm 
Queru11philkn ( LB. Grünl,rudcn, großrawnii• UntcrtunndlUlg<ll, Au!stdzungen bc, du 
Qw:rung von Aucngcbictcn) ausnutaucn und n&<.ltLurü>lm und andcrc Maßnahmni zw 
VcrlUSIJ'Oinim.icrung (z.B. Schul.ZZlune, Vc:nidn auf Uberdun.-nsionicncn Ausbeul korui:• 
quent Ul'JIZUXUCII, 

Poucl.am, den 17.11.2007 

~}!/( 
Votsttundu 

F ~ ./f.tt 
Ot. Wolf11ang Bct!M: 
Prb,dcnt 

NAllU Brvtdcnburg Landaj,,gd...,..band Brandci:burg 
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Kreuzotternachweise bei 
Voßwinkel 

Edith Sensenhauser und 
Heinz Sensenhauser, Wesenberg 

Im Heft 2 der Labus - Reihe von 1993, S.17 wurde in einer Zusammenstellung 
von HEMKE und SENSENHA USER über Funde und Beobachtungen der selte­
nen Kreuzotter, unter anderen im Bereich der Schleuse Voßwinkel, beginnend 
1965, berichtet. Inzwischen konnten im Kreisvorstand des Naturschutzbundes 
Deutschlands (NABU), Neustrelitz, weitere Jnfonnationen über dieses Gebiet 
registriert werden. 

Der Roggentiner Einwohner BEESE teilte mit, dass er und andere „Heumacher" 
im Grasland nördlich des Kammerkanals 1985 eine K.reuzot1er gefunden hätten. 
Sie bugsierten das Tier in ein Glas und konnten es so genau betrachten, anschlie­
ßend ließen sie es wieder frei. 

Am 26. 9. 1990 w.irde von HEMKE ein lebendiges Exemplar einer J<Teuzotter, 
welches sich zu einem Teller zusammengerollt hatte, auf der Fahrbahn der Floß­
g_rabenbrücke gefunden. 
Er brachte es mit einem Stöckchen aus dem Gefahrenbereich. Es war erstaun­
lich, dass es bis dahin noch nicht von Autos überrollt worden war, da es etwa in 
Straßenmitte, 2 m vom Fahrbahnrand, gelegen hatte. 

M.TEUSCHER fand auf der Straße von Voßwinkel zur Schleuse eine überfah­
rene Kreuzotter und brachte sie zu HEMKE. der das Exemplar konservierte und 
über den Fund am 22.7.1998 in der Strclitzer Zeitung berichtete. 

Kurze Zeit nach Veröffentlichung des Zeitungsartikels wurde HEMKE von Frau 
SCHULZ aus Voßwinkel telefonisch informiert, dass sie beim Pilze suchen im 
Wald, südlich der Straße Voßwinkel - Schleuse eine Kreuzotter, deren typische 
Merkmale sie deutlich erkennen konnte, gesehen bat. 

Am 11. 3. 2008 sah Herr R. WULF, Tierarzt in Wesenberg, eine Kreuzotter auf 
der Straße. kurz vor der Schleuse Voßwinkel. Er konnte ihr mit einem Stock in 
das angrenzende Wiesengelände entlang des Kammerkanals zur Flucht verhel­
fen. 



48 

Nach seiner Einschätzung handelte es sich um ein ausgewachsenes Exemplar. 

Am 14.3.2008 konnte A. SENSENHAUSER einer sich auf dem Asphalt der 
Straße von Voßwi nkel zur Schleuse sonnenden Kreuzotter, kurz hinter dem Ab­
zweig nach Groß Trebbow, auf die gleiche Weise wie Herr Wulf die Flucht in den 
angrenzen Wald ennögliehen. 
Die herpetologische Kartei des Landkreises Mecklenburg - Strclitz wächst mit 
den beiden Fundmitteilungen von WULF/SENSENHAUSER auf71 Datensätze 
für den Raum südwestlich Neustrelitz an. 

Nach vorliegenden Berichten aus der Fachliteratur und von Beobachtern aus 
anderen Gebieten ist es belegt, dass Kreuzottern sehr fiüh aus ihren Überwinterungs­
quartieren kommen. So hatte RJDDER am 8.3.92 am Stadtrand von Wesenberg 
auf der B 198, unweit der Schiffsanlegestelle, 1 überfahrenes Exemplar gefunden, 
HEMKE fand am 1.4.92 zwei sich am Wegrand südlich des Kronenbuehen­
berges in der Kalkhorst sonnende Kreuzottern. 

Weitere Mitteilungen über die Kreuzotterpopulation in unserer Gegend nimmt der 
Kreisvorstand des NABU Neustrelitz, Hohcnzieritzer Straße 14. gern entgegen. 

/J.,- .,.J.Q?-,.;,,,-~,.Q. ~,. 

R."- Kreuzottern im Raum 
p Vosswtnk hleus - Groß Tre 

:.r ,...-/ .. .. 
~;;;;:::;::; _ _, •f 

~ ~ 
Fund 



Strelitzer Zeitung 

Seltene Kreuzotter muß 
·Leben auf Asphalt lassen 

Naturschutzbund vermutet Verbindung von der Kalkhorst zur Müritz 
l'\l"U..."'l~lfl& tEB/E. lh:mkc1 Wie• 

dcnun kam tmr der ~ht'ntn J\rcut, 
Oltnn auf e1ntt Straße ums Lehen. 
die,mal ■ur dc:r AJ.phahchau,"'=t ,...,i. 
ichtn dem Dödchcn \.lnßv. lnl.cl und 
der Schlcu'lo(. Der Lebcn.,n11.1m ,~ der 
•n&JTfll.Cndc Krefc-mwak1, ahc::, dlt 
Sonnen,trahlrn ...,'t'l'dcn CU, Titr d.111u 
\ierfUhrt hahc.n. auf ,lirm warmt:n ~­
pahll ein Snnnonhad zu nthmcn. Mi· 
charl Teu1e:hcrf111nd da" t1w1267~nH• 
mctct lani.c:: jungt: Mlnnchcn hri tt1na 
Radtour •m S.Onnahtnd. er n.ahm d.11. 
doch cchon atJ lld1t~ Tier auf und 
brachte c-, dem NABU·\b"ltundc-n. 

Aw- der Re~ion um Voßwinlr.d i,1 
dit~dcren~Bek-J 0:1_111Tier....,ird kim­
\.CT"o'K'f1 urxf der Bclcgumrnlung dti 
Na1unchu1.1hundc, f NA BUI T.Uf:t"· 

Jllhrt. Der Fund fng1 ~,eh 1u1 in ein ht 
~m: l°lt'l.a.Mtts VtrbR'11Uni!,mm.tcr ("1" 

\i'!' ,iu 1thn ,.~,.,, r,n.i f'.Ntn H~m-

\c CIM ,IU\~CWlt:h~ne-• TK"r hti o~B 
Trcbtw,". in der Luflhnfr rl\li a Cll''lt'n 
Kilfrmt'jcr tnlfcrnL lkr Roggc-nh~ 
Friv ßeur wicdt-n.im \Chtldmt auch 
vor c1u11 tiMm Jahn~hnt dc-n Fund ti· 
n,r S<hlani< 1n J.,- Kopp,! nlltdlich 
der Schleu11e ~winket. Dlr\Cr. Cicbicl 
l~g:t d:~nr111, c~""a cmcn Kikwncll"r 
v.-cg \'OOl kt7igcn f'und<"n. 1bcr jc.n­
~ll\ 

Karbe eine Quelle 
\\.'•ltcr K.1,rbc hlnlttlicß dtc Nori-z In 

1e1ncm Nat:hlaB. daß t\ 1m QuL\.-WV,•cr 
Wald Krtu.mnem glbc, Die Notiz 
~t.unmt \On e1wa 1940 Neuere und 
vor allem gr,ichenc N..:hwt'ISC fr.hlcn 
Dun:h den neuen Fond kri'.\&.IJliticrt 
\kh lmmt:r mehr herau,. daß c., \\ohl 
,•flm hckannlcn VorlcommerK,cbiet 
Kalkhor,t c-me ,n..~lft\nniarc- \'cbio<lun1 
hi, in d,, Geb1tl iln Jo,r \1Un11 gibt. 

Uhorfahr.-nc, Schlan1en gtN « t,,. 
dc-r n,chr ,tllcn. Nmc1,1 s1nd c, RJn. 
sclnant'm. ~ide Sc.hlan,e.nancn lic~ 
htn d,e Wlmt< und mmnen schnell 
di~ Eilt'm,chafi a.-,ph.attiertcr S1raßc.n 
Daß Kreul(J(lem Gift zur Erlangung 
der Nahnma.. d,u sslnd von-up...,'C1M: 
Mluie, cin'<'l1.c!n. b;t bd.anf'IL \.1cn~ 
<ehtn &rhön:n tuchl in• 8cutt1pcktrum 
Jcr Reptilien. Werden ~ie geb;sKn, 
c.t.ann 11-l zumc:i•1 Ncu,ic, die Ul"\ache, 
K~u,(Mtem und Ringclnaucm fliehen, 
\lo"Cnn ~kh Mcnu:hcn nlhcm. Gelingt 
ihnen d1e.c; nic.b,. dann \etzen sie- sich 
zur Wehr. wie c.i Ubri_gens auch andere 
1icre tun. Tnfft man also unvcrhnffi 
aur eine Schlang~. bt die 2wcctmltßi_g­
~tc Rcaklion. das Tier In Ruhe ~mr.n 
Weg kri«:hen ,u lb.'-t'n, Kann zwc..i 
fe1,rrc1 die AndJa,n<KC Kn-u7.otler ,e­
,1ellt Wt'~n. i,1. eine ~flne-ilung an den 
;,IARU v.1111.«htn,uen. 

Mittwoch, 22. Juli 1998 
:se,te 14 

Dem Notu!Kl>Ofzer Erwin H9mke wurde das rore 170, zu, e.gu!Achtung 1/f'" 
bntchL Er konsemert■ es. Foto: Emrt 

;2 
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Der Waschbär in Mecklenburg• 
Strelitz 
-Eine wildbiologische forschungsstudie im 
Müritz-Nationalpark-
Berit A. Köhnemann & Frank-Uwe F. Michler, Golden­
baum 

Berit A. Köhnemann und Frank-Uwe Michler von der Gesellschaft für Wild­
ökologie und Naturschutze.V. (GWN) haben im Rahmen ihrer Graduicrungs­
arbciten das Waschbärenprojekt im Müritz-Nationalpark ins Leben gerufen. 
Erste Forschungsergebnisse wurden Ende 2007 in Form einer Diplomarbeil 
von Berit Köhnemann (Universität Hamburg) publiziert. Frank-Uwe Michler 
wird über die Populationsökologie des Waschbären im Bereich Mecklcnburg­
Strelitz seine Doktorarbeit an der TU Dresden anfertigen und stellte die wild­
biologische Forschungsstudie auf der 36. Vortragstagung des Naturschutzes 
,,Flora und Fauna 06" vor. Ausführliche lnfonnationen über das Forschungs­
projekt sind unter www.projekt-waschbacr.de zu finden. 

Die Schriftleitung 

Die Projektleiter 
Frank Mich/er und 
Berit Köhnemann bei 
der Besendenmg 
eines narkotisierten 
Waschbärn'iden im 
Müritz-Nationalpark 
(Foto: F. Mich/er). 

Der Waschbär (Procyon lotor Linne, 1758) gehört neben dem Marderhund 
(Nyctereutes procyonoides Gray, 1843) und dem Mink (Mustela vison Schreber, 
1777) zu den jüngsten"Arten der europäischen Raubsäugerfauna (BORRMANN 
et HEMKE 1990). Die autochthone Heimat dieses Vertreters aus der Familie der 
Kleinbären (Procyonidae) ist das nördliche Amerika (GR UMMT 1981) In den 
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l 920er Jahren als wertvoller Pelzträger erstmalig nach Deutschland eingeführt, 
ist der Waschbär mittlerweile über weite Teile der Bundesrepublik verbreitet. 
Das Entkommen von etwa 25 Waschbären aus einer Pelztierfarm nahe Berlin 
1945 führte zur Gründung einer stabilen Population im heutigen östlichen Bran­
denburg (STUBBE 1975). Da in den folgenden Jahren keinerlei Streckennach­
weise e1folgten (GRUMMT 1981) w1d der Waschbär versteckter und heimlicher 
als andere heimische Raubsäuger lebt (KAMPMANN 1975), blieb die Anwe­
senheit der Tiere zw1ächst unbemerkt. Erst in den 1970er Jahren trat der Wasch­
bär im Umkreis von ca. 30 km um das Einbürgerungszentrum regelmäßig in Er­
scheinung (STIJBBE 1993). Die Waschbären des Mecklenburg-Strelitzer Vor­
kommens sind als Nachkommen der Gründertiere des Brandenburger Bestandes 
anzusehen (BORRMANN et HEMKE 1990). Der erste Waschbär nahe des 
heutigen Nationalparks wurde im März 1979 bei der Ortschaft Zinow nachge­
wiesen (BORRMANN 1979). In den folgenden Jahren gab es in Mecklenburg­
Vorpommern nur vereinzelte Nachweise bzw. Erlegungen. Ein verstärktes Auf­
treten der Kleinbären, einhergehend mit anwachsenden Streckenergebnissen, 
wurde erst Ende der l 990er Jahre verzeichnet (Jagdbericht Mecklenburg-Vor­
pommern 2004/2005). Seitdem steht der Waschbär stark im Fokus kontroverser 
Diskussionen über den Status als potentieller Faunenverfälscher bzw. über den 
nachhaltigen Einfluss dieserTierait auf die hiesigen Biozönosen. 

Erst seit Mitte der l 990er Jahre wurden in Deutschland auch erste freiland­
biologische Untersuchungen am Waschbären dw·chgeführt (HO HMANN 1998, 
LUX et al. 1999, VOlGT 2000, MICHLER et al. 2004). Alle Untersuchw1gen 
fanden im Raum des mitteldeutschen Waschbärvorkommens statt. Zur aktuellen 
Bestandssituation und generellen Raumnutzung des Waschbären in seinem ost­
deutschen Kerngebiet., speziell im Gebiet des Mütitz-Nationalparks, gibt es bisher 
praktisch keine Erkenntnisse. lm Rahmen dieses Forschungsprojektes werden 
daher erstmalig detaillierte populationsökologische Untersuchungen am Wasch­
bären innerhalb des ostdeutschen Verbreitungsgebietes durchgeführt. Dazu wer­
den innerhalb einer dreijährigen Forschungstätigkeit im Müritz-Nationalpark wis­
senschaftliche Untersuchungen zu folgenden Themenschwerpunkten durchge­
fiilut: 

Themenschwerpunkte 
Mittels radiotelemetrischer Methoden werden grundlegende Fragen zum Raum­
verhalten der Waschbären bearbeitet. Neben Untersuchungen zu 
Streifgebietsgrößen, der Schlafplatzwahl, Habitatnutzung und dem Raum-Zeit­
Verhalten sind durch so genannte statische und dynamische lnteraktionsanalysen 
auch Aussagen zum Sozialsystem der Waschbären möglich. Exkrement- und 
Mageninhaltsanalysen sollen fundierte Aussagen über das saisonale Nahmngs­
spektrum des Waschbären im Untersuchungsgebiet e1möglichen. Um das Sozial-
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verhalten weit reichend iuterpretieren zu können, werden detaillierte 
Verwandtschafts- bzw. Vaterschaftsanalysen mittels molekularbiologischer Me­
thoden durchgeführt. Die telemetrische Untersuchung von Jungtieren soll erst­
malig grundsätzliche Erkeootnisse zur Soz1oethologie der Mutterfamilie W1d zur 
Dismigration der subadulten Tiere liefern. Die Jw1gtiere werden hierfür mit spezi­
ellen expandierenden UKW -Halsbandsendern ausgestattet.Anhand einer Fang­
Wiederfang-Studic und eines intensiven Fotofallcnmonitorings wird zudem eine 
Populationsdichteschätzung durchgeführt. Die Erprobung einer alternativen Me­
thode zur Populationsdichtebestimmw1g mit Hilfe der DNA-Analyse von nicht­
invasiv gewonnenen Kotproben dient der Erarbeitung eines praxistauglichen 
Werkzeuges, das für die Überwachung von Waschbärpopulationcn auch in ande­
ren Gebieten eingesetzt werden kann W1d ein angepasstes Wildt1e1ma.nagement 
W1terstützt. ferner werden anhand von Totmatcrial klassische Populations­
strukturanalysen vorgenommen. Neben den morphometrischen Daten, der Alters­
struktur, dem Geschlechterverhältnis W1d dem Reprodu.ktionsstatus gehören hier­
zu auch parasitologische Betrachtungen. 

Untersuchungsgebiet 

Die Untersuchungen finden meiner charaktenst1schen Sumpf- und Moorland­
schaft der nordostdeutschen Tiefebene Mecklenburg-Vorpommerns im Serrahner 
Teilgebiet des Müritz-Nationalparks auf einer Fläche von ca. 6000 ha start. Das 
Untersuchw1gsgebiet stellt aufgrund der zahlreichen Gewässerstrukturen in Fonn 
von Niedermooren, Sümpfen, Seen, Gräben, Bächen sowie ausgeprägten 
Schilfröhrichten und des großen Angebots an Totholz (Baumhöhlen) einen sehr 
geeigneten Lebensraum für Waschbären dar. Im Kerngebiet der Untersuchungs­
fläche befinden sich über 80 eutrophe Niedem1oore und Sümpfe ( ca. 15 % Flächen­
anteil) in Fom, eines klassischen Bmnenentwässerungsgebit:tes (JESCHKE 2003). 
In den Feuchtlebensräumen erschließt sich dem omnivoren Kleinbären aufgrund 
des hochsens1blen Tastsinns an den Vorderpfoten (taktile Nahrungssuche) ein 
ganzjährig nahezu unerschöpfliches Nahrungsangebot in Form von beispielsweise 
Amphibien, Insektenlarven und Mollusken.Aufgrund des Strukturreichtums spie­
len diese Feuchtlebensräurne neben der Bedeurung als Nahrungshabitat aber auch 
als Übertagungsplätze eine bedeutende Rolle. 

Methoden der Feldforschung 

Fang und Bearbeitung der Waschbären 

Der Fang der Waschbären erfolgt mit selbstgebauten Holzkastenfallen tn einem 
Fallennetz von ca. 800 ha Größe. Ote Besenderung der gefangenen Waschbären 
geschieht unmittelbar am Fangplatz. Dazu werden sie innerhalb spezieller 
Vem1essW1gskäftge mittels einer so genannten Neurolept-Analgesie (bestehend 



Abb. 4 
Niedermoorkomplexe 
wie dieses Sta11wasser­
Vers11mpfungsmoor 
machen einen Großteil 
der Habitatstrukturen 
im Untersuchungsgebie 
aus, Müritz­
Nationalpark Juli 2006 
(Foto· Frank Mich/er). 
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Abb. 2 
Höhle11schlafplatz 
eines sender­
markierten 
Jungtiers (6) in 
einer toten Buche, 
Miirit;:­
Nationalpark Juli 
2006 (Foto: Berit 
K öh11ema11n}. 

Abb. 3 
Narkotisierter Riide 
mi1UKW­
Senderhalsba11d 1111d 
indi\•idueller 
Farbmarkierung. 
Miirit;:­
Nationalpark 
September 2007 
(Foto: Frank 
Mich/er). 
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aus 10 o/oigem Kctamin und 2 %igcm Xylazih) immobilisie11.Anschließend wer­
den die Tiere vc1mcsscn, fotografiert und mit Transpondern, Flügelohrmarken 
sowie einem UKW-Srnderhalsband und untcr.-chiedlichcn Farbmuster individuell 
markiert. Zusiitzlich werden für weitergehende Analysen von allen neu gefange­
nen Tieren Blut-, Speichel-, Gewebe- und Haarproben gl'nommen. Das Alter 
wird anhand der Zahnabrasion und der Körperproportionen geschätzt, das Ge­
schlecht durch Erfühlen des etwaigen Baculums bestimmt (SA1'YDERSQN 1987 ). 
Die wiedcrgefangenen Tiere werden nach Identifikation mittels cines Transpondcr­
Lescgerätes, Gewichtnahme nnd Überprüfung dcsAllgemcinzustands ( Passfonn 
des Senders, Rcproduktionsstatus, Besonderheiten etc.) an Ort und Stelle wieder 
freigelassen. 

Telemetrische Datenaufnahme 

Die Datenerhebung setzt sich aus dem Aufsuchen der Schlafplätze am Tag und 
der Verfolgung der Tiere bei Nacht zusammen. Eine genaue Schlafplatz­
charakterisienmg wird anhand von verschiedcm: Parametern (z.B. Baumart, 
Schlafplatzstruktur, Entfernung zur nächsten Gcwässerstruknir etc.) vorgenom­
men. Jeder Schlafplatz wird zusätzlich mit einer Forstmarke markiert und anhand 
, on Gauß-Krüger-Koordinaten in eine topographische Karte ( 1: 10000) eingetra­
gen. Die Fernpeilung der Waschbären bei Nacht geschieht ausschließlich aus 
dem Auto heraus mittels einer drehbaren Dachantenne. 
1 linsichtlich der Schlafplatzwahl der Waschbären konnten insgesamt 274 ver­

schiedene Schlafplätze ausfindig gemacht werden. Die Schlafplatznutzungen (n = 
689) verteilten sich zu 56 % auf Baum- und zu 44 % aufBoden-Schlafpliitze. Bei 
den Baum-Schlafplätzen erfuhren Eichen und Buchen mit je 40 % (n = 153) und 
27 % (n = 105) den höchsten Nutzungsanteil, auch Fichten spielten mit 16 % (n = 
61) eine bedeutende Rolle. Der außergewöhnlich hohe Anteil an Buchennutztmgen 
konnte bei Waschbären noch nicht dokumentiert werden - bislang wurde davon 
ausgegangen, dass Waschbären Buchen wegen ihrer glatten Rinde in der Regel 
nur sehr schlecht erklettern können. Im Müritz-Nationalpark spielt die Buche als 
Schlaf- und Brutbaum allerdings eine ausgesprochen wichtige Rolle. Im Hinblick 
auf die verschiedenen Schlafplatzstmk1Uren konnte cme Vorliebe für Höhlcn-Schlaf­
pHitze nachgewiesen werden (67 %; n = 256). Die Schlafplät1..e am Boden befan­
den sich vor allem in Niedermoorsystemen, Schilfkomplext:n und Feuchtwiesen. 
Dort nutzten die Waschbären Strukturen auf Gras- bzw. Wurzelbulten sowie auf 
umgeknickten Halmen und unter niedrigwüchsigen Weiden (v.a. Sahx aurita). 
Bezilglich der gewählten Schlafplätze und Schlafplatzstrukturen zeigten sich höchst 
signifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern. Es konnten deutliche sai­
sonale Veränderungen bei der Schlafplatzwahl festgestellt werden. Tm Frühling 
nutzten die Waschbären vor allem Bäume als Tagesschlafplätze (88 %). in den 
Sommennonaten waren es fast ausschließlich Schlafplatzstrukturen am Boden, 
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die die Tiere zum Übertagen aufsuchten (81 %). Hierbei handelt es sich um eine 
der höchsten Bodennutzwigsraten, die je für diese Tierart nachgewiesen wurde. 
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Erste Ergebnisse 

Abb. Saisonale Verteilung der 
Sch/afplatznutzunge11 von 17 
telemetrisch umersuchten 
Waschbären im Miiritz­
Nationalpark. Die Nut:ungen 
entsprechen der Anzahl an 
Schlafplatzortungen, die auf den 
jeweiligen Schlafplat:-Typ 
entfielen (Grafik: Berit 
Köh1zeman11) 

Bislang konnten im Serrahner Teil des Müritz-Nationalparks 85 verschiedene 
Waschbären insgesamt 283 Mal gefangen und markiert werden. Von diesen Tie­
ren wurden58 lndividuen(22 Rüden, 20 Fähen, l6Jwigtiere) mit UKW-Halsband­
sendern ausgestattet. Die besonderen Umstände einer räumlich begrenzten, na­
hezu vollständig unter radiotelemetrischer Kontrolle stehenden Population ermög­
lichen einmalige Einblicke in die dynan1ische Populationsökologie und das hoch­
komplexe Sozialverhalten dieser Kleinbärenart. 
Die folgenden Angaben zu saisonalenAktionsraumgrößen und Schlafplätzen sind 
ausgewählte Ergebnisse aus dem ersten Untersuchungsjahr 2006 
(KÖHNEMANN 2007). Als Grundlage für diese Datenerhebung dienten 17 
telemetrierteTiere ( 11 adulte Rüden, 6 adulte Fähen), die im Zeitraum von März 
bis August 2006 insgesamt 1252 Mal lokalisiert werden konnten. 
lm Vergleich zu bisherigen Ergebnissen zur Raumnutzung europäischer Wasch­
bären in Waldhabntaten wiesen die telemetrierten Waschbären im Müritz-Natio­
nalpark auffällig kleine Aktionsräume auf. Die Rüden (n = 8) beliefen Flächen 
von im Mittel 702 ha mit einer Schwankungsbreite von 514 ha bis 1083 ha (S = 
238). Sie hatten damit signifikant größere Streifgebiete als die Fähen (n = 3), die 
lediglich Aktionsräume von dw·chschnittlich 263 ha (Min.= 165 ha; Max.= 344 ha; 
S == 114) nutzten. Bei Raubsäugem wird die Größe der Streifgebiete im Wesent­
lichen durch das Ressourcenangebot bestimmt (,.resource dispersion hypothesis" 
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MACDONALD 1983). Die relativ kleinenA.ktionsraumgrößen der Waschbären 
im Müritz-Nationalpark sind demnach ein deutlicher Hinweis darauf, dass das 
Untersuchungsgebiet über eine sehr geeignete Ausstattung bezüglich der für 
Waschbären lebenswichtigen Ressourcen (Nahrung, Schlaf- und Wurfplätze) 
verfügt. 

Beispielhaft ist die Lage der Streifgebiete von einem adulten Rüden (links) und 
einer adulten Fähe (rechts) für das Untersuchung5jahr 2006 dargestellt. Die 
Berech11ungen e,folgten mir dem 95er Fixed-Kemelfevel (ArcView 3.1). Die roten 
Punkte srellen die Einzellokalisationen der Tiere im Untersuchungsgebiet dar 
(Topographische Karrengru11dlage Landesvermessungsamt Mecklenburg­
Vorpommern; Grajik: Berit Köhnemann) 

Populationsdichte 
Einer ersten Schätzung zufolge leben im Untersuchungsgebiet etwa vier bis sechs 
Waschbären auf 100 ha. Diese Schätzung bezieht sich auf die Sommermonate -
der Jungtieranteil von ca. 50 % an der Gesamtpopulation ist hierbei demzufolge 
integriert. Unter Berücksichtigung einer ungleichen räumlichen Verteilung der 
Waschbären bedeutet dies, dass im Serrahner Teilgebiet ( 6.200 ha) des Müritz­
Nationalparks in den Sommermonaten ca. 250-300 Waschbären leben. Rechnet 
man dies auf den gesamten Nationalpark hoch (ca. 32.000 ha), so leben nach 
einer restriktiven Schätzung derzeit ca. 700 -1000 Waschbären innerhalb dieses 
Schutzgebietes. Verglichen mit Ergebnissen der einzigen außeramerikanischen 
Vergleichsstudie aus dem Solling (HOHMANN 1998), einem Höhenzug des 
Weserberglandes in Südniedersachsen, ist die Dichte im Müritz-Nationalpark an­
nähernd doppelt so hoch. Diese höhere Populationsdichte weist - wie auch die 
schon genannten kleinen Streifgebietsgrößen - auf eine sehr gute Ressourcen­
ausstattung im Müritzer Untersuchungsgebiet hin. So bieten die ausgeprägten 
Feuchtlebensräume mit ihrem reichen Nahrungsangebot sowie die alten 
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Mischwaldbestände zahlreichen Waschbären auf geringer Fläche alle Ressour­
cen; die zum Überleben notwendig sind. 

Danksagung 
Ohne finanzielle Unterstützung wäre solch eine umfangreiche Studie nicht durch­
führbar. Wir bedanken uns an dieser Stelle recht herzlich bei folgenden Förderern 
und Sponsoren für die Unterstützung des Forschungsprojektes: Müritz­
Nationalparkarnt, Oberste Jagdbehörde Mecklenburg-Vorpommern, Norddeut­
sche Stiftung für Umwelt und Entwicklung, Dr. Gustav Bauckloh Stiftung, Stif­
tung Umwelt- und Naturschutz Mecklenburg-Vorpommern, Zoo Rostock, Ge­
sellschaft für Wildtier- und Jagdforschung e. V. 

Literatur 
BORRMANN, K. (1979): Der Waschbär- eine neue Tierart im Kreis Neustrelitz. 

- Naturkundliche Forschungen und Berichte aus dem Kreis 
Neustrelitz 2/1979. Neustrelitz. 

BORRMANN, K; HEMKE, E. (1990): Marderhund (Nyctereutes procyonoides) 
und Waschbär (Procyon lotor) im Bezirk Neubrandenburg. -
Säugetierkundliche Infonnationen 14: 133-143. Jena. 

GRUMMT, W. (1981 ): Der Waschbär (Procyon lotor L.). - In: Stubbe, H. (Hrsg.): 
Buch aer Rege. 1 - Haarwild. 2. erw. Aufl. - DLV. Berlin: 286-293. 

HOHMANN, U. (1998): Untersuchungen zur Raumnutzung des Waschbären 
(Procyon lobT, L. 1758) im Solling, Südniedersachsen, unter beson­
derer Berücksichtigung des Sozialverhaltens. - Dissertation an der 
Universität Göttingen. 154 S. 

JESCHKE, L. (2003): Die Situation ausgewählter Moore im Serrahnteil des Müritz­
Nationalparks. - Gutachten im Auftrag des Nationalparkamtes 
Müritz. Greifswald. 

LUX, E.; BARKE, A.; MIX, H. (1999): Die Waschbären (Procyon lotor) Bran­
denburgs - eine Herausforderung für den Naturschutz. - Branden­
burg, Artenschutzreport 9: 12-16. 

KAMPMANN, H. (1975): Der Waschbär. Verbreitung, Ökologie, Lebensweise, 
Jagd. - Hamburg, Berlin: Paul Parey. 

KÖHNEMANN. B. A. (2007): Radiotelemetrische Untersuchung zu saisonalen 
Schlafplatznutzungen und Aktionsraumgrößen adulter Waschbären 
(Procyon lotor, L. 1758) in einer Moor- und Sumpflandschaft im 
Müritz-Nationalpark (Mecklenburg-Vorpommern). - Diplomarbeit 
Universität Hamburg, 95 S. 

MACDONALD, D.W. ( 1983): The ecology ofcarnivore social behaviour. -Nature 
301: 379-383. 



58 

MJCHLER, F.U.; HOHMANN, U.; STUBBE, M. (2004): Aktionsräume, Tages­
schlafplätze und Sozialsystem des Waschbären (Procyon lotor, L. 
1758) im urbanen Lebensraum der Großstadt Kassel (Nordhessen). 
- Beitr. Jagd- und Wildforschung 29: 257-273. 

MINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT. FORSTEN 
UND FISCHEREI Mecklenburg-Vorpommern: Oberste Jagd­
behörde Mecklenburg-Vorpommern: Jagdbericht für Mecklenburg­
Vorpommern Jagdjahr 2005/2006. 

SANDERSON, G.C. ( L987): Raccoon. - In: Novak, M.; Baker, J. A.; Obbard, M. 
E.; Mailoch, B. (Hrsg.): Wild Furbearer Management and 
Conservation in North America. Ontario Trapper Assoc. North Bay. 
Toronto (Ontario): 487-499. 

STUBBE, M. ( 1975): Der Waschbär Procyon Iotor (L., J 758) in der DDR. -
Hercynia 12(1): 80-91. 

VOIGT, S. (2000): Populationsökologische Untersuchung zum Waschbären 
(Procyon lotor, L. 1758) in Bad Karlshafen, Nordhessen. -Diplom­
arbeit Georg-August-Universität Göttingen. 86 S. 



59 

----, 
Das interessante roto 

Seltene Farbabweichung bei einer 
Amsel 

~t:fiittf• lngolf Friede, Neubrandenburg und 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Bei der Amsel (Turdus mernla) kommt ein Teilalbinismus öfter vor, wie bei 
STEPHAN nacnzulesen ist (STEPHAN 1985). Auch in „Labus" wurde davon 
berichtet (BORRMANN 2003 ). In diesen Fällen zeigt sich die Farbabweichung 
oft durch einzelne weiße Federn z.B. in den Flügeln oder im Schwanz. Es gibt 
aber noch eine andere Farbabweichung, die als Flavismus bezeichnet wird. Dw-ch 
einen Pigmentausfall ist eine davon befalleneAmsel nicht nahezu schwarz (Männ­
chen) oder dunkelbraun (Weibchen), sondern weißlich-hellbraun, allerdings das 
ganze Federkleid betreffend. So einen Vogel sah der erstgenannte Autor, den 
hier abgebildeten Vogel bereits 2007, im Neubrandenburger Katharinenviertel. 
Die Amsel erwie.. sich als auffallend scheu. Der Vogel war recht standorttreu 
und konnte im Frühjahr 2008 fotografiert werden. Die tlavistisch gefii.rbteAm­
sel schien im Frühjahr 2008 ein gewisses Kontaktbedürfnis zu normal gefärbten 
Amseln an den Tag zu legen und verlor etwas an Scheu. Das Geschlecht war 
bisher nicht festzustellen. Der Autor vermutet, dass es sich um ein Weibchen 
handelt, dass aber bisher nicht so richtig von den Artgenossen beachtet wird. 
SCHONART berichtet, dass ein von ihm beobachtetes flavistisches Tier ein 
Weibchen war. Außer diesen Vogel 
vermochte STEPHAN in seinem 
Brehm-Heft Nr. 95 keinen weiteren 
Fall von Flavismus bei Amseln zu be­
nennen (STEPHAN 1985). 
Der Vollständigkeit sei mitgeteilt, dass 
sich etwa 1985 eine ähnlich gefärbte 
Stockente auf dem Glambecker See 
in Neustrelitz aufhielt - wohl zufällig 
auch ein Weibchen! 
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Mildenitzer Hünenstein auf 
einer Briefmarke 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Der Mildenitzer Hünenstein, näher beschrieben in „Labus 20/2004, hat es ge­
schafft, auf einer Briefmarke des Nordkurier-Briefdienstes und zugleich einem 
Ersttagsbrief verewigt zu sein. Herausgegeben wurde diese Marke am 3. Juli 
2007 anlässlich des fünfjährigen Bestehens des Geoparks mecklenburgische 
Eiszeitlandschaft. Die gemeinsamen Herausgeber sind der Neubrandenbtu-ger 
Kwierverlag und der Geowissenschaftliche Verein. Die Auflage betrug 5000 
81iefrnarken und 500 Ersttagsbriefe. Es ist nicht die erste Briefmarke, die hei­
mische geschützte Objekte zeigt, wenn auch die Palette solcher Briefmarken­
motive noch sehr dünn ist. Nach dem MICHEL-Katalog 2004/2005 sind es 
bisher folgende Marken: 
L. DDR. Natur- und Landschaftsschutzgebiete. Ausgegeben am 17. Mai 

1966. 6 verschiedene Marken, darunter mir einem Frankierwert von 0,50 
DM, damals als Sperrwert herausgegeben, ein Motiv aus der Feldberger 
Seenlandschaft mit dem Titel „Landschaftsschutzgebiet Feldberger Seen". 
Katalognummer: 1184 

2. BRD. Bilder aus Deutschland. Ausgegeben am 14. Juli 1994. 4 ver­
schiedene Motive, darunter mit einem Wert von 100 Pfennig ein See­
motiv mit der Unterschrift „Mecklenburgische Seenplatte (Müritz-Na­
tionalpark)" Katalognwnmer: 1745 

Das Erscheinen dieser Sondermarke wurde nur wenig bekannt, so dass wohl 
viele Sammler nicht dazu kamen, sie in ihre Samm!w1g aufzunehmen. 
Den Herren K. GRANITZKl (Usadel) und H. ZACHOW sei abschließend 
für die Mitwirkµng an einer Publizierung in „Labus" gedankt. 
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Das Mikrolithennest 
Walter Karbe, Neustrelitz 

Landschaftlicher Aufsatz von W. KARBE, 
befindlich im Nachlass Karbe im 
Neustrelitzer Karbe-Wagner-Archiv 

Am 14. Mai 1950 besuchte ich wieder einmal die klassische Fundstelle der Mittel­
steinzeit auf der Jäthenhöhe1

J w1weit Blankenförde. Bei Suchen nach Mikrolithen1
> 

stand ich unversehens vor einem Nest mit 3 Eiem. Es befand sich auf einer freien 
Sandfläche und bildete eine runde Vertiefung, als wem1 man eine Untertasse in 
den Sand drückt.. Diese flache Grube war aber aufs zierlichste mit Steinen von 
etwa Linsengröße oder kleiner ausgelegt, worunter sich auch Mik.rolithcn befan­
den oder doch wenigstens Abfälle von solchen. 

Den Urheber dieses Kw1stwerkes hatte ich nicht bemerkt, dass es eine in der 
Nähe sich aufhaltende Schafstelze (Budytes tlavus = jetzt: Motacilla flava L) 
nicht sein konnte, wusste ich wohl. Die Eier waren schwarz gesprenkelt wie 
K.iebitzeier mit grauer Grundfarbe, hatte11 aber kaum die Größe von solchen. 
8 Tage später war ich wieder dott, mit einiger Besorgnis wegen der exponie1ten 
Lage des Nestes. Jedoch ein Vogel mit weißer Unter- und grauer Oberseite ent­
fernte sich mit klagenden Tüt von der Stelle und ich fand das Nest nw1 mit 4 Eiem 
belegt. Es war nicht mehr so accw,lt wie 8 Tage zuvor, wo es wohl eben erst 
entstanden war, doch dies ergab sich ganz natürlich durch das Ab- und Zugehen 
des Vogels. 
Indessen machte ich auch die Bemerkung (richtig: Beobachtung) dass ich nicht 
mehr allein um das Nest wusste, denn Spw·en und zwar von Jugendlichen, waren 
rings um das selbe zu sehen. Die erstaunliche Tatsache, dass c:s trotzdem noch 
vorhanden war, schien ein erfreuliches Licht auf die Kulturhöhe der Dorfjugend 
von Blankenfördc-Kakcldütt zu werfen. Nw1 bemühte ich mich, den vogelkw1digen 
Lehrer lHR.KE aufzufinden, was mir nach einiger Zeit auch gelang und zwar 
befand er sich in Gesellschaft des auf diesem Gebiet gleichfalls kerrntnisreichen 
Schriftstellers LEVERMANN aus Krumbeck. 

1 J Jälhcnhöhc - langgestreckter SanJ.hügd .cwi~chen dem Dorf und dt.:m Sec, der bis etwa 
1960 par1.cllenwcise ackerbaulich genutzt wurde (Roggcnanbau). 1960 mit Kiefern aufgdorstet 
(jcr.tt Stangcnhol.t) 
2) Mikrolithcn - Abschläge vom Feuers1c111, aus dem PCeilspilzen u.a. Jagdwaffen in der 
miuler.:n Stein.tcil ( 10 000 bis 3000 v.u.Z.) gefortigt wurden. 
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Von ihm erfuhr ich, dass es sich um das Nest des Sandregenpfeifers (Charadrius 
hiaticula) handelte, der in der Gegend schon mehrfach gebrt.itet hat. Der 2. Finder 
hatte es auch dem Lehrer schon gemeldet und es auch dessen Sohn gezeigt. 
Durch die Einsicht dieser ist das Nest bis jetzt erhalten geblieben, wäre eine Hor­
de Dorfjungen darüber gekommen, so kann man sich sein Schicksal leicht vorstel­
len. 
Aus der Literatur (WüSTNEJ & CLODJUS, KUHK) ist zu ersehen, dass der 
Sandregenpfeifer an der mecklenburgischen Ostseeküste früher keineswegs sel­
ten war, im Binnenlande wird das Müritzuferund der Galenbecker See als Brut­
platz genannt. Das einzigartige des gegenwärtigen Nestes ist es aber, dass es 
mitten in einem Werkplatz des Bibervolkes'.1 ang,elegt ist und dass derVog_el sich 
dessen Abfälle zu nutzen gemacht hat. Bei WüSTNEJ & CLODJUS wird der 
Nestbau beschrieben, von einer Steinbelcgungjedoch nichts gesagt. 
Am 1 l. Juni erfuhr ich in Kakeldütt, dass 2 Tage vorher die 4 Eier des Sand­
regenpfeifers ausgebrütet und das Nest verlassen sei, worauf ich mich an Ort und 
Stelle begab und den Steinbelag mitnahm. Dass diese exponierte Brntstelle doch 
noch ihren Zweck erfüllt hat, war kaum zu hoffen und ich um so erfreuter. 
Ein anderes Sandnest also entdeckte ich am selben Tage auf der Höhe unweit des 
Jamelsees. Dies war aber nicht mit Steinen ausgelegt, sondern bestand aus einer 
kaum merkbaren Vertiefung. Darin lagen 2 stattliche Eier, so groß wie clie von 
Perlhühnern, hübsch schwarz gefleckt, in der Musterung aber sehr verschieden. 
Dass diese dem Triel zugehörten, war mir gleich klar, obwohl ich keinen Vogel sah 
und auch den melancholischen Ruf „tüülüt" des Triel njcht vernahm. Ich holte 
dann Lehrer JHRKE heran und nun zeigten sich die beiden Vögel, einer lief vom 
Nest weg, einer flog davon. Die Bekanntschaft mit dem Triel hatte ich schon 
etwa 40 Jahre zuvor gemacht. Da nistete er noch im Gelände hinter dem Bürger­
see bei Neustrelitz, was damals nur als Kuhweide benutzt wurde. Mein Freund 
August GUNDLACH und ich fingen einen Jungvogel. 
Den ich in der Hand hielt, während G ihn fotografierte. Leider ist kein Bild mehr 
davon vorhanden. Mit der Einrichtung des Flugplatzes verschwand derTriel aus 
dieser Gegend, bei Kakeldütt jedoch wird er noch regelmäßig beobachtet. Wie 
der stattliche VogeJ sich und seine Bmt in solch ödem Gelände, wo von sonstigem 
Getier kaum etwas zusehen ist, ernährt, ist nicht so leicht zu verstehen. Da er 
außer von Insekten auch von Mäusen, Eidechsen und Fröschen lebt, so ver­
schafft er sich solche wohl auf weiteren Exkursionen. Jedenfalls ist der Triel 
(Ödicnemus ovepitans) ein höchst interessanter Vogel, ein Charakteristikum der 
Heide und des Ödlandes, das mit der Kultur immer mehr verschwindet. Hoffent­
lich kommt das von mir entdeckte Gelege ebenso zur Entwicklung, wie das des 
Sandregenpfeifers am Jäthensee. 

Nstr. 12.6.50 
1l Bibervolk= man nimmt an. dass die Jäger und Sammler der mittleren Steinzeit bei uns in den 
Biberburgen ähnlichen Behausungen lebten. wodurch der Begriff Bibervolk entstanden ist. 
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„ lebendes fossil" im Erbsland 
Erwin Hemkc, Neustrelitz 

Als ,,lebendes Fossil" bezeichnet man bekanntlich Pflanzen- und Tierarten, deren 
Vonahren bereits vor Millionen Jahren lebten und dann weithin ausstarben. Nur 
ganz vereinzelt überdauerten leicht veränderte Nachkommen solcher Fonnen und 
kommen auch jetzt noch vor. Den Begriff des „lebenden Fossils" prägte einst der 
englische Naturforscher Charles DARWIN. "Lebende Fossilien" der Jetztzeit 
sind der Ginkgobaum, der Quastenflosser ( ein Fisch in den Tiefen des indischen 
Ozeans an der Inselgruppe der Komoren) und der Urwcltmammutbaum. In dem 
folgenden Text geht es um den Urweltmammutbaum (Metasequoia 
glyptostroboides), auch Sommer-Mammutbaum, Wasserlärche oder Chinesisches 
Rotholz genannt. 

1. Zum fossilen Urwelt-Mammutbaum 

Im 19. Jahrhundert fanden Paläo-Dendrologen in Nordamerika, Japan, in der 
Arktis, aber auch in Europa in Polen und in Bulgarien in tertiären Schichten Ver­
steinerungen von Nadelgehölzen, die keine nahe Verwandschaft zu heute existie­
renden Nadelbäumen mehr erkennen ließen. Die Familie der Mammutbäume 
(Sequoia) war im Tcritär, also zur Zeit der Braunkohlebildung vor 30-60 Millio­
nen Jahren weltweit verbreitet und hier begann sich der Urwelt-Mammutbaum 
herauszubilden. Mit von der Stammform Sequoia abweichenden Funden wurde 
1876 die Gattung Metasequoia begründet. Die Gattung Sequoia war bereits 1847 
eingerichtet worden, zu der in der Jetztzeit die in Nordamerika lebenden immer­
grünen Mammutbäume (Sequoia sempervirens) und Riesenmammutbäume 
(Sequoiaendron giganteum) gehören. n 

'J Von diesen beiden Mammutbaumarten gibt es ein Exemplar des Riesenmammut­
baumes im Park von Gr. Vielen. das leider stark in der Krone missgestaltet ist und 
einen Stammumfang von 408 cm hat (gemessen 2008). 
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Zur Namensgebung: 
Meta - aus dem griechischen - bedeutet hier soviel wie nach­
gestellt - hier zur Gattung Sequoia, ( oder auch Seaquo-yah) 
hieß ein Sohn des nach Nordamerika eingewanderten deut­
schen (oder englischen?) Händlers Georg LIST (oder GESS), 
geb. 1760/70 - gestorben 1843) mit einer Indianerin vom Stamm 
der Chemkee, der zwischen 1809 - 1821 ein indianisches Al­
phabet entwickelte und im Stamm seiner Mutter zur Anwendung 
brachte. Er erhielt wohl darauf hin die Würde eines Häupt­
lings. Um ihn :::.u ehren, entstand der Gattungsname für eine 
der eindrucksvollsten nordamerikanischen Baumgestalten 
(HEYNERT 1966, Entymolog. Wörterbuch) 

1. Es gab doch noch Nachkommen 

Im Jahre 1941 fand der chinesische Förster T. KAN in Ost-Szechuan einen ihm 
unbekannten Baum, der zwar mit dem allherbstlichen Nadelabfall einer Lärche 
ähnlich sah, aber keine war. Er behielt sein Wissen jedoch nicht für sich, sondern 
informierte die Dendrologie-Professoren H. H. HU und W. C. CHENG. Beide 
erkannten die besondere Stellung der aus den gesammelten Pflanzenarten empor 
sprießenden Pflanzen und beschrieben sie 1948 als eigene Art. Das Ursprungs­
gebiet der Samenbäume war recht klein und man fand heraus, dass die neue 
Baumart nur auf etwa 800 km2 vorkomme. Im Zentrum des Vorkommens, im 
Shui-hsa-tal gediehen aber mindestens 1000 Exemplare, von denen reichlich Sa­
men genommen worden konnten. 
Eine bisher unbekannte Baumart war entdeckt worden! 
Weil eine verwandschaftliche Beziehung sowohl zum Immergrünen Mammut­
baum (Sequoia sempervirens) (auch Küsten-Sequoia genannt) als auch zum Riesen­
mammutbaum (Sequoiadendron gigateum) besteht, nannte man den „Neuling" 
Urwelt-Mammutbaum. 

3. Einfuhr nach Europa und in die DDR 

Zwei große Samenportionen gingen 1948 an das Arnold-Arboretum in Boston 
(USA), wo aber nur ein kleiner Teil ausgesät wurde. Über 600 Samen gingen an 
andere Botanische Gärten, Arboreten und Baumschulen. In Deutschland beka­
men die Botanischen Gärten in Berlin-Dahlem, Darmstadt, München, Stuttgard 
und möglicherweise auch Halle solche Päckchen (SCHRÖDER 1999). Nach 
HEYNERT ging zumindest eine Jungpflanze bereits 1948 an den Botanischen 
Garten in Jena, von dem ein 1951 geschnittener Steck! ing 1966 eine Größe von 
9,41 m erreicht hatte. Die einmalige Samenzufuhr in die USA und darüber hinaus 
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nach Europa. 1948 versiegte aber danach, was mit den gesellschaftlichen Verän­
derungen in China (1949 Einmarsch der Truppen von Mao-tse-Tung in Peking 
und danach Abschottung des Landes gegenüber den Vereinigten Staaten von 
Amerika) zusammenhängt. Aber vermutlich kam in den fünfziger Jahren wieder 
Saatgut aus dem ,,Reich der Mitte" nach Europa, diesmal in die mit China be­
freundeten Staaten in psteuropa und damit auch in die DDR1

' . So soll die Univer­
sität Jena 1956 1 kg Samen bekommen haben und ein Jahr darauf das Institut für 
Gartenbau in Dresden-Pillnitz ebenfalls eine unbekannte Menge. Bei der Klein­
heit der Samen war dies ein Massenimport. Bis 1966 wurden aus diesen Importen 
etwa 2000 Pflanzen in die Wälder der DDR und in Botanische Gärten der DDR 
vom Prof. HEYNERT eingebracht (HEYNERT 1967). HEYNERT war etwa 
1985 mit dem Autor des Beitrages auch im Erbsland, um sich den dortigen Ur­
welt-Mammutbaum anzusehen. Er war mit dem Wuchs und der Baumhege sehr 
zufrieden (HEYNERT mündl.) 

2 . Urwelt.Mammutbaum im Erbsland 
Revierförster Günter KÖPPE bekam 1966 im Tausch gegen andere Koniferen 
aus dem Mirower 2,2 ha großen Halbschattenkamp als eine Kostbarkeit von 
seinem Forstkollegen GERHARD einen noch kleinen Urwelt-Mammutbaum, den 
er in einer Senke, die einst eine Waldwiese beherbergte, am Rande der Exoten­
sammlung des Erbslandes pflanzte. Der Baum entwickelte sich gut. Damit er 
keinen Wild verbiss erlitt, bekam er von KÖPPE ein Schutzgitter. Auch wurde von 
ihm dafür gesorgt, dass benachbarte Bäume keinen Seitendruck ausüben konn­
ten. 1988 stellte sich leider ein Pilz ein, der Hallimasch. 1989 trug der Baum noch 
Zapfen, aber 1990 starb er ab. Er war inzwischen bereits 13 Meter hoch gewor­
den. Am Stammfuß war ein Durchmesser von 33 cm mit Rinde en-eicht worden 
(KÖPPE). In den letzten Jahren hatte mehrfach der Forstmann Werner MÜL­
LER den Baum publik gemacht. 

5. Weitere Urwelt•Mammutbäume 
In unserer Heimat ist dieses „lebende Fossil" noch nicht so verbreitet. Zwei Bäu­
me stehen in Liepen, die R.KTEL um 1985 von H.DJETZ aus Dambeck ge­
schenkt bekam. 1995 erwarb ein Klein Vielener Einwohner ein Exemplar in Dres­
den und pflanzte es auf seinem Grundstück an. Im ehern. Jugendlager in 

11
Wohl weithin unbekannt blieb, dass der 1952 nach Greifswald berufene Prof Dr. 

Werner ROTH MALER 1953 nach China reiste und Samen mitbrachte. Drei 
Jungpflanzen wurden daraufhin 1957 im Hof des Botanischen Instituts gepflanzt 
(HUSE brieft.). 



Unveltmammutbäume bilden einen 
stark gegliederten Stamm heraus 
(Foto: Hemke) 

6'l 

Der 1966 gepjlan:te Urn•e/t­
Mamutbaum etwa 1985. Deutlich ist 
das vom Rev_ier:förster KÖPPE 
angebrachte Schutzgitter gegen 
Wildverbiß zu erkennen. Der Baum 
hatte eine Höhe von etwa 10 Metern 
erreicht (Foto: Hemke) 

D,e drei /957 im Innenhof des 
Botanischen lnsritws in Greifswald 
gepjlan:ten Bäume sind zu 
priichrigen Vertretern ihrer Art 
herangewachsen. 2()()6 betrug die 
Höhe 2J,50m (brtejl. Mitteil. M 
HUSE). Die stark g<!{11rchten 
Stämme hatten 2008 Umfange von 
27 2. 292 und 363 cm 
(Foto: Hemke., 2008) 
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Schwichtenberg pflanzte der Jagdschriftsteller Siegfried STREECK ebenfalls 1995 
zwei Bäume dieser Ali (ZÜHLSDORF mündl.). Ein weiteres Exemplar steht in 
Drewin auf dem Grundstück vom Forstmeister Eduard GORYNIA, der den Baum 
zu seinem 65. Geburtstag von seinen Forstkollegen überreicht bekam. 
Im Garten des heutigen Forstamtes Lüttenhagen pflanzte K. BORRMANN 1980 
einen Urwelt-Mammutbaum, bezogen aus der Baumschule in Weimar. Er hatte 
2008 eine Höhe von 12 Meter und im Brusthöhendw·chmesser 27 cm. Ebe□ falls 
ein Urwelt-Mammutbaum steht im Paradiesgarten (alter Obstgarten), der zur 
Rekonstruktion des alten forstbotanischen Versuchsga.itens 199 5 gepflanzt wur­
de und derzeitig 4 Meter hoch ist (BORRMANN briefl.).Auch in der Baumschu­
le KUNST in Dabelow kann man ein Exemplar beww1dem. 
Vermutlich gibt es aber noch weitere Vertreter dieser Art im Kreis, die nur noch 
nicht bekannt sind. Der Autor bittet darum, weitere Urwelt-Mammutbäume mit­
zuteilen. 

6. Der Urwelt-Mammutbaum zur Erinnerung an rorstmeister 
CURSCHMANN 

Nun wurde am „Tag des Baumes'· 2008 zur Erinnerung an den in Mirow wirken­
den Forstmeister CURSCHMANN ein neuer Baum dieser Att gepflanzt. Die 
Idee dazu kam aus den Reihen der Naturschützer, die am bevorstehenden 100. 
Gebunstag, dies war der 30. April 2008, eine Ehnmg dieser Art vornehmen woll­
ten und sie in einer Gemeinschaftsaktion mit der Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald und dem Forstamt Mirow ve1wirklichren. Etwa 100 Forstleute und Natur­
schützer waren der Einladung in das Erbsland gefolgt. Diese Gemeinschaftaktion 
war übrigens nicht die erste dieser Art. Bereits vor zwanzig Jahren, nämlich am 2. 
Juni 1988 hatten der Kreisvorstand der Neustrelitzer Gesellschaft für Natur und 
Umwelt (GNU) und die Betriebssektion derA&rrarwissenschaftlichen Gesellschaft 
im Staatl. Forstwirtschaftsbetrieb Neustrelitz zum SO-jährigen Bestehen des Na­
turschutzgebietes Heilige Hallen gemeinsam zu einer Jubiläumsveranstalnmg ein­
geladen. 

7. Danksagung 

An der Zusammentragung der hier niedergeschriebenen Fakten wirkten K. 
BORRMANN (Feldberg-Neuhof), M. HUSE (Greifswald), E. GORYNIA 
(Drewin), R. KIEL (Liepen), G KÖPPE (Granzow) w1d Frau ZÜHLSDORF 
(Schwichtenbcrg) mit, denen dafür gedankt sei. 
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Nilgänse verblüffen Ornithologen 

... Und nun das: Nilgänse bei Neubrandenburg. Auf der Böschung der 
Woggersiner Kläranlage saßen sie gestern, ein Paar, wie es den Anschein 
hatte. Am 17. März waren die seltenen Vögel schon auf dem Tollensesee 
gesichtet worden . 
. .. Nilgänse, das klingt nach Afrika. Genau dort sind die Zuwanderer 
ursprünglich zu Hause. Sie zählen gar zu den häufigsten Wasservögeln 
auf dem Kontinent. Und sie sind mit hrer fahlgelben bis rötlichen Färbung 
hübsch anzusehen. Der Grund wohl, warum sie seit dem 18. Jahrhundert 
in europäischen Tiergärten gehalten werden. Von dort büxen sie nicht sel­
ten aus ... 
Ausgebreitet haben sie sich in den vergangenen Jahrzehnten vor allem in 
Westeuropa und am Rhein. In den Niederlanden wurden 1994 bereits 1350 
Brutpaare registriert. In Nordrhein-Westfalen haben sie sich ebenfaJls eta­
bliert, am Niederrhein sollen sie zum Teil eine Plage geworden sein ... 



Erinnerung 
an früheren 
Forstmeister 
OIOCIHCIM Im Erbsland 
bei Granzow wurde ges­
tern Otto-Heinrich 
Curschmann gewürdigt, 
der in der Region wirkte. 

MIROW lttl. Eine Blechkaraw;me 
sc:bob ticb gesum Vomutr.ig; vom 
Hof d6 MitoWtt Fonta.mt~ tn 
Richtung Ustnn. AlJi! AUtOf hanen 
du gleiche l.1rJ. namlich das Abore-­
tum .Erbsland'"' bei Gnn?ow, in 
dem um 17SO Anbauven-uch~ m.at 
~usJä.ndJKhe.n Bauma.nu vorge­
nommen wurdtin. Die ~bnjs~e-
11nd noch beute SJchtbilr. 8'i b& 
•~ Pth.~n,r -10Uten bler .an. 
l.i!iubch dt$ T;agts des lbumtt 
nicht nur der Baum dn Jilhre.1 
2008. die Walnws.. gepfl.inzt we-r­
den, sondern .-auc.h die &au~ de-r 
Vorjahre Al>e:r 6 g~b noch einen 
"'-eitettn Grund, d.us ticb so viele 
Meruchtn a.uf den Wrg genucht 
h.t.tten: Mn der Ptlanz.ung emn U.-.. 
waldma.mmutNumn, dm dtt Na• 
tur>d\utzbund INABIJ) iur Vmu­
guns str.llte, wurde ~ de.n fnlhf'-­
mi Fontmtlsttr ono-tt,mricb 
Cunchrniinn, der un Urur Aus, 
bau wohntf' und 10 der Re-gion 
n.achh.:ilug "'irkte, l"rinnen. ~, 
der Zt-ttmonie w~eu audt drei"" .. 
nu (uni SOhnr- .anwuc-nd OUo­
H.t"innch Cur..chmann b.;,.ur .am 30 
April d1=• Jalun ,ein•n 100 ~ 
bun,~ gdru~n. 

Naturschützer Erwfn H•mkt- {rtthh) pflanzt qem«-lnum mit Or. mH. D14ter Curschmat1n,, tiMm der Sehne von Otto-H•inr1ch Curschmann. der1 Urwafd· 
mammutbaurn.. Um dl• 100 ZuJcha&Mr, darunter Junge Leute. dl• das f,-.iwJIIIQ• Bkoloqlschf: Jahr Ibaotvi•r•n. verfolqten das T!Jn und halfen danach beim 
Pftanun des S.urnu dH JahrH uod der Slumt dtr Vorjahre. 

.Er hat Spurrn bin1<rl.m,n·. 
WUrdigun mc:ht't'~ Rednrr :1tin 
Tun, .N~h pol11Jschrn Q1u-rrlfn 
nnchlug « CunchmJnn 1954 
nach Mirow, wo er 1m St.u.tllc:hrn 
Fon,t~ln~b d1,: funk.t.irm deW.a.ld­
Nulellf'r> uhf-m.ahm Eine Fun~­
t1on, die ihm mit ~mf'm ~U\lifC'­
rragten w.t.Jdkundhchro fntrrn-

,en auf den Loib g,schn•id<rt 
sduro und die er bi11 1970 mu ,ll'tt­
km Eng.1p1rumr au~Ublr. Fl1r d.u: 
GrdarikcntP.lt der ..Naturgemaßt.n 
Wo1ld"'1nscbaft' s~tttd<"r ,Vorr.u~ 
ptlr,cJic1'1rn Waldwirtschaft' scutr 
Cunchm..ann 1kh mit uberze-ufrtn,,. 
drn \\'ortrn, \chnftJkhl'n Au&fi. 
Nn,:C"n in dff f;achprnw und. F..nt• 

S('h,ridungcn für d~ M1r~·c-r Rt­
virft' mit ,.,nz:e-r Kr.lft dn-_ so ein 
Auszug aw dt'r J...audatio, -dir Jn 
thc-m;aHgt- Fon1;imtdl!'J1ct von I Ut 
tt-nh.igl"n. Klaus Borrm:mn. w-rl.u. 

n.u tibrl,1"n, war angnichts Je, 
brrun1t'fpro1udnden Jtrgcn\. und 
ditr sich m Wohlgl-f;all~n auJlr¼t-n-­
Jm lC!'ttd rin,:, ~t"n• Hu.aw.-

fordl'TUnM rtiir .alle- \'t,rtraj,,'l!'ndrn 
und auch di~ Zuhörrr Doch ~lb-.,1 

dir KktMtrn bewirRn Durchhalt~ 
v,..rmoS„"n: P1f' VC1n:c-hulldndtr dt"r 
l\ita „Sttptc-rdcbt•n· hattrn sogar 
ein Progr;amm \-Orbettitf't. Mn r1~ 
IM'"1 k<>rb voltrr suA1gkriten wur­
den S1r \-OD ih r..·r ratrnbrig:-.,,de. 
tt,m M•ro~t ronumt, btlohnt 
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STRELITZER ZEITUNG 
M o1.;1Ar., 5, M ~I 2008 

Hallimasch setzte „lebendem 
Fossil" im Erbsland zu 
ZWEITER VERSUCH Es gab 
schon einmal einen Ur­
welt-Mammutbaum im 
Arboretum. Nun wurde 
neu gepflanzt. 

GRANZOW CEHI. Der kurzhch zur Er• 
1nnerung an den \lirower fol\t• 
mann Otto-Heinrich Curschmann 
gepflanzte Urwelt·M~mmutbaum 
(Der Nordkurier bcnchcc,te) i<t ein 
Exemplar einer erst 19-41 in Zen• 
tralchina entdeckten Bauman. Fo,­
"I bekannt waren die Vo rfahren b<• 
reit) 1m 19. Jahrhundert durch 
Funde von versteinenen Zap!en in 
Nordamerika. Japan. der Arktis. 
aber auch in Polen und 8ulganen, 
Die t\n war im Teniar, der Braun­
kohlenzeit. wen verbreitet Nun 
hatte ,ie also ein ch1ne.1scher Fon• 
ter 1m Innern des Rie~enre1ch<'> 
recht begrenzt auf einem G"b1Tg$­
iug wieder entdeckt. Solch" Entdt"­
ckungen bekamen von Darwin d.l, 
Pradikat. ein .lebende~ Fo»1I" zu 
,ein. was auch Mm Neuling zuer• 
bnntwurde. ' 

1948 kamen Samen zunach,t 
nach den USA, von don in 600 Sa· 
menpackchen nach Europa, ver• 
muthch auch bereu.1 an den Botani­
schen Ganen in H.ille 1956 erhiel· 
tcn die Univer,it.iten in Jena und 
Drt'sdcn I Kilogramm '.Samen di­
rekt aus China. Die Samen waren 
sehr fruchtbar. und da, Anziehen 
der Jungpflanzen war kein Pre>­
blem. 1966 erhil•h Rev1erför>ter 
Guntcr Koppe aus Mirow im 
l'ausch gegen anden, <.eltenheiten 
ein Exemplar Der Urweltmammut• 
baum bl-kam >eine Heimstatt am 
R.lnde des fcrb;landes. l<0ppt' ver• 
sah ihn mi1 einem Schutzgmer g<~ 
gen Wildverb1>> l)(>r Ba um >elb.1 
wurde nur wenigen bekannt . Er 
,•ntwiclu,lte ,ich prachttii und war 
nach zwanzig Jah1·cn bereits uber 
,ehn Meter hoch lle1reut"f d~, r,i,,.. 
l;111M, wurde d,,nn der Mtrower 

forstmann Wt•mer Muller . .4.ber 
b.,1de konnu•n leider nicht verhm­
dem, da» ,ich der Halhma,ch, ein 
,chJdhcher Baumpilz, einstellte 
und den Baum 1988 zum Ab,ter• 
ben brachte. 1989 trug er noch Zap­
lm, ab<>r 1990 st.,rb er ab. l:r hatte 
inzwislhen ein, Hohe von lJ Mt"­
tem erreirht und der Stammdun:h­
m<>~•• b<>trug immerhin schon 33 
cm Da, Erb<land hatte so eine Mn­
drologische R.1rita1 verloren . 

Die• bekummerte mcht nur 
For>1leu1c, ,ondem auch die i':atur• 
.chu1zcr, die >1ch Jahrelan!{ an 
dem Baum m11 dem kerzengcr;iden 
Wuch• trlrtUI hatten. Nun hat da, 
Frb,tand .,ho wieder einen Urwelt• 

Mammutbaum, dt'r 1m fernen 
China uberdauene <'J'Sl 1m vorigen 
Jahrhunden t•ntdeckt worden war 
Verdient machten <1ch die Forst• 
manner O11e>-Hemnch Cur­
schmann. Gunter Koppe und Wer­
ner Muller um d1e,e An Der neue 
B,rnm v>ll d.tbei an Cul\thmann or­
tnnrm, der von Gotsmann auf da1 
l'r"stand aufmerksam gemat h1 
wurde. Der NaturRhutzcr Eiwin 
Hernko, der die Idee mit der B<'­
<chaflung eines neuen Mammut­
baum<~ hallt' und vctwirkhchte. 
r"chte den S1aO'elstab ~incr Fur, 
sor11c tur den Baum ,in dte Lcirorin 
de, Mirower Fors1:imtes Angela 
Wilkc wc11rr. 

Dtr 1966 qepfl1nzt1 Urw1tt·M1mmistb1um Im Altor von 20 Jahrtn Im Erbs­
land; mit Im BIid zum Gröjknvorqltlch Ann,1111, Htmkt. • ,a<~ 
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Neuer Windpark - altes 
Schreiadlerpaar 
• Beobachtungen zum veränderten Jlugverhalten 
der Schreiadler nach Errichtung eines Windparks 

Dieter Epple, Hinrichshagen 

Errichtun~grundlage für den Windpark Petersdorf 
Mit der Bestätigung der Planungsbehörde für Windkrafteignungsflächen und dem 
positiven Bescheid der Genehmigungsbehörde des Landes, einschließlich der 
Zustimmung der zuständigen Fachbehörde, wurde in der Gemeinde Petersdorf 
unweit der Windmühlenstadt Woldegk, unmittelbar an der Bundestrasse B 104 
gelegen, ein Windpark neu errichtet. 
Es wurden drei Windmühlen des Typs YESTAS V •90 gebaut, davon zwei Stück 
mit 95 Meter und eine Anlage mit 105 Meter Nabenhöhe. Zwei weitere Wind• 
mühlen des Typs ENERGON E- 82 mit 98 Meter Nabenhöhe. Rechnet man den 
Rotor hinzu mit einem Durchmesser beider V ·90 Anlagen von 90 Metern und bei 
den E-82 Anlagen von 82 Metern, dann erhält man eine Durchschnittshöhe von 
ca. 150 Meter. 
Der Mittelpunkt der Windparkbaufläche liegt ca. 2500 Meter vom Schreiadler­
brutplatz entfernt, allerdings wurde eine Windkraftanlage weniger als 1500 Meter 
zum Bruthabitat errichtet. Der Baubeginn der Anlage erfolgte im Herbst 2006, die 
letzte Anlage wurde im zeitigen Frühjahr 2007 fertiggestellt und damit der Wind­
park in Betrieb genommen. 
Bekannt war allen zuständigen Behörden, dass in einem isoliert liegendem kleinen 
Waldgebiet, ohne forstliche Nutzung durch den Privatbesitzer ein Schreiadlerpaar 
langzeitig und jährlich erfolgreich brütet. 

Windmühlenbarriere über Schreiadlerlebensraum 
Erdtiickend für das menschliche Auge ist der konzentrierte Wirbel der sich scheinbar 
unmittelbar über dem Kronendach des Waldbestandes drehenden Flügelpaaren, 
bei Sonneneinstrahlung besonders wirkungsvoll. 
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Beobachtungen zur Rückkehr der Schreiadler und z•Jm 
Verhalten nach Errichtung und Inbetriebnahme des 
Windparks 

Mit der Rückkehr der Adler aus dem afrikanischen Überwinterungsgebiet und 
der Feststellw1g der Ankunft im Brutgebiet wurde bis zum herbstlichen Abflug 
nachAfrika täglich mindestens 2-stündige Beobachtungen, auch an den Wochen­
enden, von mir dw·chgeführt. Begünstigt wurde diese tägliche Beobachtung da­
durch, dass die dem Brut- und Lebensraum vorgelagc1ten Feld- und. Wiesen­
flächen zu unserem langzeitigem Pachtjagdgebiet gehören. 
Am 13.4.2007 wurde von mir um 18.00 Uhr der erste zurückgekehrte Schreiadler 
W1weit des alten Horstbaumes auf einer kleinen Wiese sitzend festgestellt. Es 
erfolgten bis zur einsetzenden Dämmerung keine Flug- oder Rufaktivitäten, bei 
starker Dämmerung Einflug in den Waldbestand in ca. 5 Meter Flughöhe. Am 
14.4.2007 stellte ich dann zwei Schreiadler kreisend in 10 Meter Höhe, w1terhalb 
des Waldkronendaches über der Wiese fest. Keine Balzflüge, keine Rufakti vitätcn, 
keine Flugbilder zur Inbesitznahme des Horstes, keine Flüge in Höhe oder über 
dem Kronendach des Laubwaldes. Nach dem 14.4.2007 keine einzige Feststel­
lung der Anwesenheit der Schreiadler über Feldem, Wiesen, über dem Wald oder 
Überflug auf die Wiesen in das nahe NSG Hinriehshagen. 
Diese Nichtaktivitäten standen im völligen Gegensatz zu den Überflügen in den 
Vorjahren. 
Bei zweiAnsitzen urnerhalb des Waldes, mit übergezogenem Tarn.netz w1d in 300 
Meter Entf emung zum alten Brutbaum, wurde dann von mir ein Sclu·eiadler am 
Waldboden beobachtet, der Moorfrösche sammelt, die zu einem nahe gelegenen 
Laichplatz wanderten. Der Adler kam zu Fuß an w1d flog mit einem Frosch in ca. 
5 Meter Höhe in den Waldbestand ab. Am 28.5.2007 erfolgte die Horstkontrollc 
w1d die Bcstätigw1g der Horstbesetzw1g. Am 23.6.2007 wurden die zwischen der 
Windkraftanlage.und dem Brutgebiet liegenden Wiesen gemäht und zur 
Anwelksilagc vorbereitet. Mit Abzug der drei Mähtraktorcn bei Arbeitsschluss 
begann der regelmäßige Flug eines Schreiadlers aus Richtung Brutbaum zu den 
gemähten Wiesen mit sofortiger lnbcsitznahmc dort totgcmähter Junghasen und 
einem Rehkitz. An den zerschnittenen Tieren sitzende Kolkraben, ein Mäusebus­
sard, sowie zwei Rotmilane hatten Respekt vor dem anfliegendem Schreiadler 
und räumten die F uttcrstelle sofort. Der Adler kröpfte sich selbst umfangreich an 
den toten Tieren und trug ein Stück in Richtung Horstbaum. Dabei erfolgten alle 
An- und Abflüge in 8-10 Meter Höhe, deutlich unterhalb des Kronenbereiches 
des Waldbestandes. Dabei nutzte der Adler einzelne in der Flugrichtung stehende 
Laubbäume oder Baumgruppen zum gedeckten An- und Abflug. Bedingt durch 
die geringeAufwuchshöhe wurden die Mäh wiesen bis Mitte Juni zur Nahnmgs­
suche genutzt, das Flugverhalten hat sich nicht verändert. 
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Andere \bgelarten im Bereich des Windparks 
Im Gegensatz zum Schreiadler befliegen die Seeadler den Windpark bis auf ca. 
300 Meter an. Da der Windpark unmittelbar an einer viel beflogenen Wander­
route für Zugvögel Liegt, sind im unmittelbarem Bereich des Windparks auf dem 
abgeemteten Maisfeldern großeAnsammlungen von dw-chziehenden Kranichen 
und Wildgänsen zu beobachten, die keinerlei Respekt vor den Windmühlen.flügeln 
haben. Sturm oder starke Beunruhigung rastender, nahrungssuchcnder oder durch­
ziehender Vögel können zu Schäden an den Anlagen mit Todesfolge der Tiere 
führen. 

\brschläge für speziellen Schreiadlerbrutplatzschutz 
Wenn die ca. l 00 Brutpaare in Deutschland, die in den Hautbrutgebieten der 
Waldflächen von Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommem wirksamer ge­
schützt werden sollen und damit eine höhere Effektivität der eingesetzten finanzi­
ellen Mittel zum Schreiadlerschutz Zielstellung ist, dann sollten nachstehend auf­
geführte Maßnahmen durchgesetzt werden dw·ch die zuständigen Landesbehör­
den: 
l. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Schnellste Erweiterung der Horstschutzzone auf mindestens 1000 Meter 
Radius. 
Schlllung der f orstamtsleiter und der betroffenen Förster aus den Waldge­
bieten, wo Schreiadler bestätigt siedeln durch Dr. SCHELLER und Dr. 
MEYBURG in der Qualität, wie die Horstbetreuerschulung am 10. L 1.2007 
im Natur- und Umweltpark Güstrow 
Überdenken der Kriterien der PEFC-Norrnen für zertifizierte Waldbestän­
de mit der Zielstellung, Aussetzung für den Raum der Horstschutzzonen 
bzw. für den Schreiadlerhabitatraum. 
ln der Forstwirtschaft im Schreiadlerhabitat kein Wegebau, gezielte Weg­
führung der Waldspaziergänger aus dem Lebensraumbereich der Schrei­
adler. 
Die Genehmigung von Bauaufträgen für Baumaßnahmen in der offenen 
Landschaft inAbhängigkeit bringen zur Sicherung unzerschnittener Brut­
und Nahrungshabitate für besonders gefiihrdete Tierarten. 
Verantwortungsbewusste Landschaftsplanung unter besserer Einbeziehung 
der Fachbehörde unter Hinzuziehung der Leiter der Natur- und National­
parke 
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Leserzuschrift zu „Fritz Schröder (1891 - 1968)" 
Labus 26/2007 

Gratuliere ihnen herzlich zum Erscheinen des wie stets spannenden neuen Heftes 
26/2007 ihrer Labus-Reihc. das gerade eintraf. Eine kleine Korrektur zu FRJTZ 
SCHRÖDER (S. 87): 
Sie schreiben, er sei nicht Mitglied des Mecklcnburg-Strelitzer Vereins für 
Geschichte und Heimatkunde gewesen. Das ist nicht richtig. Genau wie sein 
Vater (Mitgliedsnummer 223) war auch der Sohn, FRJTZ SCHRÖDER, 
Gründungsmitglied des NeustrelitzerVereins (MitgHedsnummer 136). 
In der Mitgliederliste des Vereins, ist er lediglich etwas schwer erkennbarer als 
,.Schröder, Lehrer, Neubrandenburg, inmitten der anderen Lehrer der Bürger­
schule auf geführt ( vergl. Heimatblatt 2/1925). 
Ausweislich des Staatshandbuches Mecklenburg-Strclitz 1926, (S. 59- 70) gab 
es zu dieser Zeit in Neubrandenburg keinen weiteren Lehrer namens 
SCHRÖDER, wodurch sich der letzte Zweifel erledigt.Ab 1928 gehörte FR1TZ 
SCHRÖDER als Schriftführer dem Gründungsvorstand der Net1brandcnburger 
Ortsgruppe des Vereins an. 1929 verfasste er für die Vereinschrift den ersten 
Jahresbericht (Heimatblätter 211929, S. 26) 

Peter Starsy, Burg Stargard 

Der '~te Schwede" in der 
Kalkhorst 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Der preußische König Friedrich Wilhelm 1 (1620 -
1688) soll altgedienten aus Schweden stammenden Korporalen nahe gelegt ha­
ben, in seine Dienste zu treten und als Ausbilder im Heer zu arbeiten. Diese in 
militärischen Dingen erfahrenen Korporale sollen daraufhi11 den Beinamen eines 
.,alten Schweden" bekommen haben. Ob eine in Wismar vorhandenen Gaststätte 
mit dem Namen ,.Zum alten Schweden" auf so ei11e vom Militär ausgerichtete 
Ahnherrenschaft zurückblicken kann, kann durchaus vermutet werden. Seit dem 
Sommer 2002 gibt es auch in der Kalkhorst, einem immer beliebter werdenden 
Ziel sowohl für Urlauber als auch fü1 Einheimische einen „alten Schweden" -
einen Findling! 
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Gefunden wurde der Findling vor einigen Jahren in der Kiesgrnbc nördlich 
Neustrelitz, wo er ,wnächst zur Seite geschoben wurde. Hier lag er lange Zeit 
unbeachtet, bis der NABU 1m wahrsten Sinne des Wortes über ihn stolperte Fs 
handelt sich bei dem Fundstück um cmen roten Granit, wie er m der zentral­
schwedischen Provinz Smaland zu finden ist. Er ist also ein Smaland-Gramt. Im 
Großen und Ganzen ist bekannt, wie er zu uns kam. aber manches in seinem 
Transport mit dem Eis bleibt unsicher und spekulativ. Das Ursprungsgebiet ist also 
bekannt, wenn auch nicht auf den Punk! genau. Bekannt ist weiterhin und gesi­
chert, dass es das Fis gewesen ist, das ihn nach Süden bis zu uns m Neustrelitz 
verfrachtete. Auf diesem Weg, der in der Luftlinie etwa 500 km misst, verlor der 
Stein an Masse u111d auch die Form änderte sich. Wie er aus der Kiesgrube ab­
transportiert wurde, zeigte die Waage eine Masse von 12,86 Tonnen an. Der 
Inhalt kann daraus mit ca. 4,80 Kubikmetern errechnet werden. 
Wann der Brocken aus dem Raum siidlich Stockholm seinen Weg nach Süden 
begann, ist unbekannt. Dies könnte bereits in der ältesten bekannten Vereisung, 
der Elsterkaltzeit begonnen haben. Als gesichert ist dagegen anzunehmen, dass 
der jetzige Stein größer und gewiss auch kantig geformt gewesen ist. Durch den 
Transport verlor der Stein an Masse und auch seine äußere Form änderte sich m 
Richtung emer Kugel, wie es bei jedem zu uns gekommenen Findling der Fall ist. 
Im Urspnmgsgeb1ct könnte der Findling noch um etwa 20Tonnen Masse gehabt 
haben, von denen er auf dem Weg zu uns etliche durch Abreibung verlor. 
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Der ,.Alte Schwede" m der Kalkhorst. Auf einer Freifläche 2002 mit technischer 
Unterstiit=ung der Stadtwirtsc:ha(tlic:hen Dienstleistungen (SDL) nieder gelegt 
umrahmt von 5 Tex1tafel11. Seit 2007 befindet sich am Findling eine Eibe. (Foro 
llemke) 
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Dies genau festzustellen kann nicht errechnet werden, sondern muss als gesi­
cherter Umstand im Raum stehen bleiben. Ungeklär1 ist auch die Frage, ob dieser 
Transport sozusagen in einem .,Ritt", also in einer Kaltzeit bis zu uns erfolgte oder 
ob es Zwischenhalte gab. Denkbar ist ein steter sich rollend/gleitender 
Fortbewegungsprozess, aber auch verbunden durch eine Zwischenlagenmg z.B. 
am Ende der Elster-Kaltzeit vor etwa 362 000 Jahren (alle kommenden Jahresan­
gaben nach WAGENBRETH/STEINER 1982). In der sich anschließenden Hol­
stein-Wannzeit (362 000 - 347 000 Jahre) könnte der rote Granit irgendwo in 
Südschweden gelegen haben, bis wiedemm ein Eispanzer entstand und er erneut 
in Richtung Süden mitgenommen wurde. In dieserSaale.-Kaltzeit verlor er zwangs­
läufig weiter an Masse und damit Jnhalt, wurde aber weiter rundlicher, denn der 
Masseverlust vollzog sich in erster Linie durch einen Kantenabrieb. Aber auch 
diese Kaltzeit ging etwa um J 28 000 vor heute zu Ende. Vielleicht war der Find­
ling mit dem Eis bis in den Raum der heutigen Ostseeküste gerollt worden. Io der 
sich anschJießenden Eem-Warmzeit ( 128 000- 115 000 vor heute) lag der Brok­
ken wieder fest, bis zum Beginn der jüngsten Eiszeit, der Weichsel-Kaltzeit, in der 
er erneut in Richtung Süden transportiert wurde. Wie auch diese Kaltzeit vor 
etwa 10 000 Jahren zu Ende ging, war er im Eis eingeschlossen bis nach Neustrelitz 
gekommen und wurde mit Sand und Kies überspült. Hier lag er nun bis vor weni­
gen Jahren etwa l O - 15 Meter tief in der Erde unweit Tannenhof, bis ihn der 
Bagger freigelegt hat. 
So wurde er also gefunden und bestaunt. Es gab nur wenige etwa gleich große 
Fundstücke in der Kiesgrube. Ein ähnliches Fundstück ist der „Hüter", den der 
NABU ebenfalls von der Leitung des Kieswerkes geschenkt bekam und den der 
Kreisvorstand nach Carw1tz transportieren ließ. Der .,Hüter" sollte ein Blickfang 
im gerade entstehenden Findlingsgarten Carwitz werden. Beide Findlinge sind 
eindrucksvolJe Beweisstücke dafür, sichtbar zu machen, welche gewaltigen Kräfte 
das Eis entfaltet hat.Allerdings ist der „alte Schwede" ebenso wie der „Hüter" bei 
weitem nich1 der größte seiner Art. Der bisherige Spitzenreiter ist ein Findling von 
etwa 1900 Tonnen in Nordpolen. gefolgt vom „Buskam" vor Göhren auf Rügen 
mit etwa 1600 Tonnen im Flachwasser der Ostsee. In der Kiesgrube Steinwalde 
stach der Findling aus dem nunmehrigen Schweden also den hiesigen Naturschüt­
zern des NABU ins Auge. So ein Prachtstück müsste man an exponierter Stelle 
zur Geltung bringen! Sie kamen auf die Idee, diesen Findling in die Nähe der 
Kalkhorst zu bringen und ihn hier der Öffentlichkeit zu präsentieren. Die Ge­
schäftsleitung der Kieswerke war gleich zu seiner Überlassung an den NABU 
bereit, die Geschäftsführung der Neustrelitzer Stadtwirtschaftlichen Dienstleistun­
gen (SDL) sicherte die Hebeleistung. Am Tag der Sommersonnenwende 2002. 
sozusagen als eine Remmiszens an die Heimat des Findlings, nahmen der NABU­
Kreisvorsitzende Erwin HEMKE und der amtierende Bürgermeister Christian 
BUTZKI die Einweihung und zugleich Übergabe an die Besucher der Kalkhorst 
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vor. Eingedenk der Tatsache, dass das neue Schmuckstück des NABU-Erlebnis­
waldes ,.NABU-Naturarche" aus Schweden zu uns gekommen war und ein ho­
hes Alter besitzt, bekam er den Ehrennamen .,Alter Schwede". Zu dieser Veran­
staltung wurde der schwedische Botschafter eingeladen, der aber infolge einer 
Wahrnehmung dienstlicher Aufgaben in seinem Heimatland verhindert gewesen 
ist. 
Der ,,Alte Schwede" ist also nicht nur ein g~flügeltes Sprichwort als eine kame­
radschaflhch-vertraulicheAnrede zu verstehen, sondern erfährt hier in der Kalk­
horst gleichzeitig ein Vertrautmachen mit der Erdgeschichte. 

Strelitzer Zeitung Montag, 24. Juni 2002 

13-Tonner auf den Namen 
„Alter Schwede'' getauft 

Findling als Eiszeitrelikt im Revier "Naturarche Kalkhorst" zu bewundern 

Cl« stellllertf9t811de Bürpenneistor Christian Butzki (l,/IIIS) und NABU-Kn,is­
verbandsscli.f Erw,n Hemke lüften das Namensschild für den 13-Tonne,, 

/1,Nntttlih (ab). De, IJ-1 onncr hat 
c111c:n Namen: Ocr FinJlinJ 1m Objc\1 
der .,NABU 1'a1wurchr Kalkhor.t· 
isi •m Frcitagabcnd.am1 egdcr Som• 
111Cl'10llncnwcndc, auf den Samen 
.Alter xhwcdc• JClllUft worden. 
Glcichzcitig "'11fdc ""-~ Obc,. 
blc,mcl •us der EN.cn der Ölt entlieh 
\c11 UbcrJc:bcn. Erw111 llemlc:, Vonn­
LC:ndcr d~ NABU-Krd.wcrbandcs, 
,.c,..1~ in dicxm hwuumenb:1~ 
noch c111mal auf die Gcscruduc de, 
Steim.cbc, Wie a UJk, nur 1n Auszl). 
gen WßSCnschaftbcb bclc,i ist. ,.Em 
1 eil bleibt ,m Dunleln der (';esd,id,. 
tc verborgen.• So 151 der Stc111 vcrmut• 
lieh 1tus Zc ntral,chwcdcn wahrend 
der Eis1.dl n3di Slldcn [ICIChoben wur­
den. Seine unprilngliche Massc Ulnn• 
tc v,eJlcidlt bei 201 onnen gdqcn ha· 
bcn. Ourdl den Trao,pon 1>1 der 
!>tc111 tie>chhffcn und 8•bn><:hcn •ior• 
den. io d,,,.. er nördlich von 1',cu.<tre 
litz m seiner Jetzigen Form liegen 
blit"b In dem Revier des Saturarchc 
Kalkhont ISI der Stein nun 1h nn 
ÜUtM de$ \loirlcm tb E.iscs zu be­
wundern. Ohne SponSOl'ct1, 110 Hcm• 
ke, warc du, mch1 m<1glich geworden, 
und der 1'11unchoua "°""= euf die 
Stad1w1rucha!tlichcn Oiensllclsnm­
lCD (SOL), den Kranverleih GcfJa 
1111 Wrsa,hcrg.dic McrllenbwJ•Su,,. 
huer J..:1cswcrkc und die Jos1-Rcm• 
hold-Stifnmg 

.., 
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Ungewöhnliche Eichhorn - Kost 
Klaus Bomnann, Feldberg-Neuhof 

Wertet man die derzeit in Mccklenburg-Strelitz relativ häufigen Beobachtungen 
von Baummardern (Martes martes) und die dagegen seltenen Begegnungen mit 
Eichhömchcn (Sciurus vulgaris), so dürfte sich die Populationsdichte der letzteren 
Art gegenwärtig auf einem Tiefpunkt befinden. Jäger und Zoologen sehen aus 
Erfahrung seit langem den Baummarder als einen natürlichen den Eichhorn bestand 
begrenzenden Faktor an. NUT ausAsien sind zyklische Populationsschwankungen 
abgeleitet aus der periodisch wechselnden Samenproduktion der Zirbelkiefer be­
kannt. 

Für Mitteleuropa stellte WILTAFSKY (1978) die Ergebnisse verschiede­
ner Untersuchungen zur Nahrungsaufnahme der Eichhörnchen wie folgt 
zusammen: ,.Hauptnahrung sind Konleren-Samen, Buchek­
kern, Eicheln und Haselnüsse. Ferner: Walnüsse, Hainbuchen -
samen, Ross- und Edelkastanien, verschiedene Beeren. Pilze, Rinde 
(Birke. Nadelhölzer. Eiche), Knospen und Triebe, Schnecken, Vogel-
eier und Jungvögel, Insekten. " 

STUBBE u. STIJBBE ( 1987) wiesen insbesondere auf die Vorliebe des Ver­
zehrs von Pilzen hin. GEWALT ( 1956) widmet unter Berufung auf andere Auto­
ren dem Trocknen und Speichern von Pilzen durch das sibirische Eichhörnchen 
besonderen Raum. 
Die nachfolgend gesammelten, bislang kaum publizierten Beobachtungen zum 
Nahrungsetwerb des Eichhörnchens liegen z. T. schon einige Jahre zurück, er­
scheinen aber trotzdem, da von der Norm abweichend, überaus bemerkenswert. 

Wildschwein - Leber 
Der Jäger Dieter Schulz aus Groß Nemerow erlegte im Frühjahr 1985 bei Holldorf 
(MST) auf einem Maisacker bei einem Morgenansitz zwei schwache Überläufer 
(vorjährige Wildschweine). Er zog diese dann zum nahe gelegenen Waldrand und 
brach sie auf (weidete sie aus). Die Leber, zum kleinen Jägerrecht, also persön­
lich dem Er leger gehörend, legte er zurück in die Bauchhöhlen und machte noch 
einen halbstündigen Erkundungsgang.Als er zuli.ickkehrte, sah er, dass ein Eich­
horn die Leber aus einem ausgeweideten Wildschwein herausgezogen und diese 
etwa drei Meter bis zum nächsten Baum geschleppt hatte tmd nun bemüht war, 
wenn auch vergeblich, damit den Bamn zu ersteigen. 



Diese Beobachtung dürfte nahezu einmalig sein, deutet aber andererseits die Breite 
im Nahnmgsspektrum der Eichhörnchen an. 
Nach Meinung von WJLTAFSKY (1978) gehen die individuell unterschiedlichen 
Fressgewohnheiten weitgehend aufunterschiedliche Erfahnmgen im Lernprozess 
unmittelbar nach Verlassen des Nestes zurück. In dieser Entwicklungsphase neh­
men die Hörnchen der fressenden Mutter häufig Futterbrocken ab und siege­
wöhnen sich sehr schnell daran. Später dauert bei den erwachsenen Tieren eine 
solche Gewöhnung erheblich länger, oft Tage und Wochen. Durch welche Erfah­
rung das beobachtete Eichhorn zum Leber stehlenden ,,Raubwild" wurde, ähnlich 
Fuchs m1d Marderhund, muss allerdings bei einer Freilandbeobachtung in der Regel 
unbeantwortet bleiben, so auch in diesem Fall. 

Abwurfstangen - Nutzung 
Kleinsäuger. wie z. B. Mäuse, aber auch Eichhörnchen suchen ih,en Bedarf an 
Mineralien zusätzlich durch das Benagen von Knochen und Gewcihteilen zu dek­
ken (GEWALT 1956). Relativ regelmäßig findet der Jäger meist zufällig solche 
angenagten Stangen im Revier. Abwurfstangen. die ein Jahr am Waldbodengele­
gen haben, sind eigentlich immer benagt. 
Im Herbst des Jahres 2003, am 6. September um 18.20 Uhr. konnte ich bei einem 
jagdlichenAnsitz nun beobachten, wie sich ein Eichhorn in einem Eichenbestand 
des Reviers Mechow am Boden hüpfend mit einem astähnlichen Gegenstand 1m 
Maul mir näherte. Es unterbrach die Wanderung immer wieder. um sich an sei­
nem mit den Vorderpfoten gehaltenen Fund zu schaffen zu machen. Das Eich­
horn blieb aber stets in Erdnähe. kletterte maximal mit seiner großen Beute auf in 
Bodennähe liegende Windwurfstämme. um dann nach etwa zehnminütiger 

Abb.l: Zur Mineralie11a11ji1ahme vom Eichhorn im September 2003 genllfzte 
Gcweihsumge (foto: K Bormumn) 
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Beobachtw1gszeit ohne seinen Fund im KronenwirrwaiT des Eichenbestandes zu 
verschwinden. Als ich mir nach der Ansitzzeit seine Hinterlassenschaft näher 
betrachtete, entpuppte sich diese Beute als eine abgebrochene geringe Abwwf­
stange eines Damhirsches. Die Stange von etwa 35 cm Länge war stark von den 
Spuren der Eichhomzähne an den porösen Stangenenden gezeichnet. Das Tier 
hatte so versucht, seinen Mineralienbedarf nach Mauseait zusätzlich zu kompen­
sieren. 

Salzlecken - Besuche 
Gerade auf pleistozänen, hier also jungeiszeitlichen Sandstando1ten kann es schnell 
zur Unterversorgung mit Kalzium, Phosphor, Natrium und Magnesium von Wild­
tieren kommen (GÄRTNER u. KLErN 2004). Aus diesem Grunde bringen die 
Jäger gesetzlich legitimie11 zur bedarfsgerechten Zusatzversorgung der Wieder­
käuer, Wildschweine und Hasen Salzlecksteine aus, die auch alle benötigten Spu­
renelemente enthalten. Selbst unsere wildlebenden Vögel haben gelernt, diese 
Quellen zu nutzen (BORRMANN 2005). 
Gelemt hatten dies offenbar auch einige wenige Eichhörnchen: Bereits im Herbst 
1980 konnte ich mehrfach in der Nähe der Heiligen Hallen im Revier Lütten­
hagen ein Tier sowohl in der Morgen- wie in der Abenddämmerung an einem 
Salzleckpfahl beobachten. Das Eichhorn suchte nicht unmittelbar den Salzleck­
stein auf, sondern machte sich leckend und knabbernd nach Hasenart im unteren 
Teil des Pfahles zu schaffen. Da der Pfahl bereits mehrere Jahre in Nutzung war, 
dürfte er dw-ch die Wasserlöslichkeit des Salzes über die Niederschläge reichlich 
mit diesem getränkt gewesen sein. Eine solche Beobachtung konnte ich im Früh­
jahr 2004 im Revier Mechow an einem Salzleckpfahl wiederholen. Aber auch 
hier nur in der Dämmerung und an einem bestimmten pfahl, so dass der Lemprozess 
offensichtlich wiederum nur ein Tier betraf. 

Alle aufgezeigten Beobachtungen beweisen, dass auch heute noch an .,alltägli­
chen Tierarten" selbst von weniger geschulten Beobachtern neue Verhaltenswei­
sen registriert werden können. DieAugen in der Natur offen halten, lohnt sich auf 
jeden Fall! 
Abschließend sei Henn D. Schulz für die zur Verfügung gestellte Beobachtung 
und Herrn Dr. F. Robillerfürdie Literatureinsicht ein herzlicher Dank ausgespro­
chen. 
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Fenster zur Erdgeschichte - der 
Reinhard-BARBY~Höhenweg 
Erwin Hemkc, Neustrelitz 

Wie sich im Jahre 2004 der Tag näherte, an dem Reinhard BARBY vor 30 Jahren 
im Alter von 86 Jahren die Augen geschlossen hatte, kam irn Vorstand des h1cs1-
gen NABU die Überlegung auf, daran nicht achtlos vorbei zugehen. Die 34. Vor­
tragstagung des Naturschutzes „Flora und Fauna 04" sollte in Feldberg stattfin­
den. wozu die Idee aufkam. ein Sonderheft der „Labusreihe'' dem Weggefährten 
von Walter GOTSMANN zu widmen, woraus dann das Sonderheft 7 mit dem 
Titel „Aufgeschrieben. was Steine und Seen berichten'· entstand. Es enthielt den 
bereits 1980 veröffentlichten, aber mancherorts bereits vergessenen Nachruf aus 
dem Naturkundlichen Rundbrief des Kulturbundes der DDR 3/ 1 980 sowie t!ine 
Sammlung von 38 ausgewählten Zeitungsartikeln aus der Feder des zu Ehrenden 
nach dem 2 Weltkneg.Auch wurde daran gedacht, die Stadtverwaltung dafür zu 
gewinnen. eine Scraße nach Reinhard BARBY zu benennen. Es sollte also mit 
einem umfangreichen Programm an Rcinhard BARBY erinnert werden. 

Zu seinem 10. Todesta~ hatte die Ortsg111ppe Feldberg des Kulturbundes 
der DDR die Initiative dazu ergriffen und ve1wirklicht. an der Stelle, wo sich einst 
die Wett1.:rstat1on befunden hatte. einen Denkstem zu setzen. Damals hielt der 
Autor. tätig als Vorsitzender des Kreisverbandes der Gesellschaft für Natur und 
Umwelt (GNU) die Gedenkrede. 

Am 20. Todestag füh11e die Neustrelitzer Fachgruppe für Nanirschmz 
., Walter Gotsmann" eine ganztätige Exkursion nach f eldbcrg durch. die mit emcr 
Kranzniederlegung am Grabe verbunden war 

!\lun stand also der 30, Todestag bevor. Zu den eingangs genannten Deta1 ls 
emer Ehrung bestand bald Einigung und man gmg an eine Verwirklichung. Als • 
,etwas schwierig umzusetzen erwies sich die Idee, eine Straße nach BARBY 
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benennen zu wollen. Alle daraufhin Angesprochenen fanden die Anregung gut, 
auch Bürgermeister TEICHFJSCHER! Aber es war, wie er sich ausdrückte, 
keine Straße „frei", d.h. namenlos. Die Umbenennung einer Straße erschien nie­
maud akzeptabel zu sein. Eine Straße in einem Gewerbegebiet solle es auch nicht 
sein, denn das schien zu BARBY nicht passend zu sein. Hier war es der Bürger­
meister, der mit seinem Vorschlag, einen markanten Wanderweg nach BARBY 
zu benennen, eine gute Richtung in das Gespräch brachte. Nach kurzer Diskussi­
on stand fest, dass ein schon seit Jahrzehnten oft benutzter Wanderweg vom 
Stieglitzenkrug entlang des Hochufers zum Reihcrberg und dann weiter zum 
Hüttenberg nach Reinhard BARBY zu benennen eine gute Entscheidung sein 
würde. 

l .Der Wanderweg 
Als Gründungsakt sollten zunächst am Beginn des Pfades unweit des Stieglitzen­
kruges und dann am Ende in der Feldberger Hütte Findlinge niedergelegt werden. 
die robust und damit unzerstörbar wären. Die Inschriften solllen lauten: 

Reinhard - Barby - Höhenweg 
Dazu in Stein gehauene Fußstapfen zur Richtungsweisung. So geschah es dann 
auch. Als Sponsoren traten dem NABU die Mecklenburg-Strelitzer Kieswerke. 
die Beschäftigungsgesellschaft I PSE in Neustrelitz und das Feldberger Bammter­
nehmen NEST zur Seite. Die Feldberger Kurverwaltung übernahm die Beschil­
derung des Weges. 
ln den Nachmittagsstunden des 18. September2004 fanden sich bei bestem Herbst­
wetter mehr als 20 Freunde von Reinhard BARBY ein und strebten dem Eichholz 
zu, wo vor dem früheren Wohnhaus eine Kaffeetafel wartete. Es wurde eine sehr 
schöne Wandenmg, wie sie BARBY wohl unzählige Male gemacht haben wird. 
Senior der Wanderung war Heinrich (,,Heini") KARDEL, der immerhin schon 
die 80 überschritten hatte. 

3.Ein Blick in die \ergangenheit 
EinAnziehungspunkt in der Feldberger Landschaft ist ohne Zweifel der Schmale 
Luzin, der als in der Abschmelzzeit (vor etwa 1 S 000 Jahren) entstandener Flusslauf 
interpretiert wurde. Der seinerzeit anerkannte Geologe E. GEJNJTZ schrieb denn 
auch, dass der „Schmale Lucin'' ein „Prachtbeispiel von Canonbildung" sei. 
(GEINJTZ 1922) 
Die Theorie, dass das Schmelzwasser der letzen Vereisung (Weichsel-Kaltzeit) 
einst die heutigen Mulden ausgewaschen und das Wasser als mächtiger Strom 
nach Süden floss, wurde viele Jahre vertreten. Der Schmale Luzin sei so ein 
Überrest des Eiswasserstromes. Unerklärlich blieb aber dabei, dass sich weiter 
im Süden ein mächtiger Kiesrücken befand, wo das Dorf Carwitz entstand. Wie 
hatte sich quer im Fluss so ein Kiesrücken bilden können? BARBY schätzte, dass 

1) Canon - schluchtart. Engtal, durch fließendes Wasser aus gefurcht. In: Knauers Lexikon 1985 
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die Hausseemulde allein ein Massevolumen von ca. 150 Millionen m3 habe, wozu 
noch ein Erddefizit von ca. 750 Millionen m3 durch die Auswaschung der See­
mulden Breiter Luzin und Lütter See hinzukommen würden (BARBY 1966). Wo 
mochten diese Massen bei einer Flussbildung verblieben sein'? BARBY kamen 
bald Zweifel zu der „Flussbetttheorie" auf. Unerklärlich war ihm auch, wie es 
daZ1.1 gekommen sein sollte. das sich der angenommene „Luzinfluss" im Bereich 
des Schmal plötzlich deutlich flacher wurde. Im Bereich der Fährverbindung, da­
mals Luzingaststättc, war der ,,Fluss" noch um 14 Meter tief. am Schmal nur noch 
7! Aber in seinem Wanderbuch von 1956 vertrat er noch die lange propagierte 
„Flussbettthese" (BARBY 1956). Viele Geländebegehungen und -betrachtungcn 
führten bald zu eincmA bri.icken von der b1shengcn Deutung. 1966 publizierte er 
seine neue Deutung des Entstehens dieser Landschaft (BARBY 1966). Er kam 
zu der Auffassung, dass die Gestaltung der Oberfläche viel weiter als bisher prak­
tiziert zurückverlegt werden müsse. Die Hohlfonnen im Gelände, in denen sich 
heute der Haussee, die beiden Luzisccn und andere befinden. seien nicht am 
Ende der letzten ( Wcichsel-)-Eiszcit ( vor ca. 15 000- 20 000 Jahren) entstanden, 
sonderst zumindest bereits am Bcgmn (!) dieser Epoche, etwa vor 115 000 Jah­
ren, also in der Ecm-Warmzeit, vielleicht noch weiter zurück, in der Holstein­
Warmzeit zusammen mit der Elster-Kaltzeit ( 475 000 - 362 000 vor heute). Dies 
konkret nachzuweisen war bisher nicht möglich. Erwähnt sei, dass dieAusbildung 
der benachbarten Tollenscnnne in die elsterzeitliche Vereisung gelegt wird. Wenn 
solche ,,Rinnen" aus der Elster- oder Saalekaltzeit bis in die Gegenwart nachweis­
bar sind, wie eben die Tollenserinnc. dann spricht man von einem „durchpausen" 
(RÜHBERG u.a. 1995). So ein Durchpausen kann auch für die oberen Fcldbergcr 
Seen konstatiert werden, eben in Gestalt der beiden Luzinseen und des Feldbergcr 
Haussees. Die abfallenden Ufer dieser Seen weisen darauf hm, dass es einst 
einen ( oder mehrere?) .,Ur-Luzin-Seen" gegeben hat. Wie dann die Ecm-Wann-

. zeit zu Ende ging und eine neuerliche Vereisung begann. froren diese Ur-Seen zu. 
Die von Norden heranrückenden Eismassen brachten Erdreich mit sich, darin 
eingebettet natürlich viele Geschiebe, die heutigen Findlinge. Die Eismassive der 
Ur-Seen wurde vom Erdreich überdeckt, auch als „überfahren" bezeichnet. Die 
solcherart im Erdreich liegenden Eisblöcke blieben Jahrtausende liegen. Man be­
zeichnet dieses Eis als „Totcis", weil kein Kontakt zum aktiven Gletscher bestand. 
Aber auch diese Tateisblöcke schmelzen ab und das darüber befindliche Erdreich 
stürzte nach. Es bi]deten sich Hänge mit einem Winkel von etwa 45° heraus, die 
heutzutage für viele Uferregionen m der Feldberger Landschaft typisch sind. Der 
größte solcherart sichtbare Hang befindet sich an der Westseite des Breiten Luzin 
im Bereich des Schlossberges. Der Unterwasserteil beträgt 40 - 50 Meter, der 
Überwasserteil 20 25 Meter (BARBY 1966). 
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3.0ie Hangschulter am Höhenweg 
Vom Beginn am Stieglitzenkrug verläuft der Wanderweg an der Kante Hoch­

fläche - Absturzfläche. Es kann hier sehr schön wahrgenommen werden, wie 
sich einst die Mulde mit dem geschmolzenem Eis zu bilden begann, zumal der 
Wald wenig Unterholz hat und die Gcländcfo1m gut zu betrachten ist. Der Weg­
abschnitt Stieglitzenkrug - Reiherberg kann also als ein Fenster in die Erdge­
schichte bezeichnet werden. Es ist ein Verdienst von Reinhard BARBY, w1s die­
ses „Fenster" aufgestoßen zu haben- ausführlich beschrieben und nachzulesen 
sowohl in den „Geografischen Berichten, Heft 1/1966", dem Organ der 
Geografischen Gesellschaft der DDR, sowohl im Labussonderheft 7/2004 auf 
den Seiten 90- 105 (hier aber ohne die Fotos im Original). BARBY beendete 
übrigens scinenAufsatz zur neuen Deutung der Entstehung der F cldberger Land­
schaft mit den Worten: 
,,Und ein Letztes, der Vollständigkeit halber: 
Mit der neuen Deutw1g ist der Verfasser von seinem anderwät1s öfter zitierten 
Heimat- Wld Wanderbuch ,.Die Feldberger Seen- und Endmoräncnlandschaft" 
von 1956, das vergriffen ist, längst abgerückt". 

Die Hangschulter am Haussee, an deren Abbruchkante zum Seekessel sich der 
Reinhard-Barby-Höhenweg befindet. Dieser Hang begann sich nach dem 
Abschmelzen des Eisklotzes im Erdreich herauszubilden, ein Prozeß. der auch 
heutzutage beim Einstürzen von künstlichen Erdgruben zu sehen i.;;1. Wenn eine 
Hangneigung von ca. 45° erreid1t ist, kommt die Erdbewegung =um Srills1a11d und 
es können Bäume und Sträucher Fußfassen (Foto: Hemke) 
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BARBY räumte damit ein, dass er sich geirrt hatte. Aber neue Erkenntnisse 
setzen sich oft nur zögerlich durch. LUBS erwähnte 1971 BARS YS Aufsatz in 
seiner „geologischen Heimatkunde·' noch nicht und die Stadtverwaltung von Feld­
berg propagierte in ihrer Festschrift von 1981 auch die alte Theorie. Sieben Jahre 
nach BARB YS Tod hatten die Autoren Jener Schrift noch nicht davon erfahren, 
was jener zuwege gebracht hatte. 

4.Reinhard-Barby-Ehrung 2007 
Mit der Schaffung des Reinhard-BARBY-Höhenweges 1111 Jahre 2004 war ei­
gentlich nur ein Anfang zur weitt:ren Erschließung des Erbes des Ehrenbürgers 
von Feldberg 1969 vorgenommen worden. Am 100. Geburtstags von BARBY, 
nämlich am 8. Oktober 1988 war der Station Junger Touriste111 auf dem Amts­
werder der Ehrenname Reinhard BARBY verliehen worden. Weitreichende Er­
wartungen verbanden sich damit, aber bald nach der politischen Wende 1989/90 
wurde aus derTowistenstation ein Landschulheim. Die Pädagogen wurden ent­
lassen und damit war ein langsames, aber stetiges Vergessen des Ehrennamens 
verbunden. Eine Reinhard-BARBY gewidmete Wand mit seinem Bildnis ver­
schwand, auch der Name wurde kawn noch gebraucht. Wie 2006 wieder mal ein 
Wanderführer über Feldberg erschien. war zwar der Reinhard-BARBY-Höhen­
weg erwähnt, aber das Reinhard-BARBY-Schullandheim fand keine Erwähnung. 
Schon am Ende der neunziger Jahre hatte der NABU-Kreisvorsitzende mehr­
fach kritisiert, dass der Name des gewiss verdienten Natur- und Heimatforschers 
stillschweigend zu verschwinden begann. Es wurden Zusagen gegeben, den Na­
men wieder in eine Benutzung zu bringen aber dabei blieb es dann auch. Stän­
diges Erinnern brachte 2005 die Zusicherung im Jahre 2006 eme W 1.:derbl!nutzung 
des Namen zu beginnen. Eine Feierlichke1tsollte dies einleiten. Der NABU-Kreis­
vorstand sah diesem Versprechen mit großen Erwartungen entgegen und beschloss, 
sich in irgendeiner Art und Weise am BARBY-Gedenken zu beteiligen. Es kam 
die ldee auf, den Höhenweg zu vervollkommnen und ?war mit einem weiteren 
Findlingswegweiser. Unweit der Reiherberghöhe war eine Weggabdung, die leicht 
übersehen werden konnte, wenn man zum Ausgangspunkt Stieglitzt:nkrug gmg. 
Hier eine bessere Orientierung anzubringen war gewiss für die Wanderer zum 
Vorteil. Und so geschah es dann auch, dass ein 1,8-Tonner~Granit mit der bereits 
bekannten Inschrift am 8. Oktober 2007 der ötfontlichen Nutzung übergt:ben 
werden konnte. Anschließend traf sich die Truppe im wiedemm nach Reinhard­
BARB Y benanmen Haus auf dem Amtswerder an einer langen Tafel mit Kaffee 
und Kuchen. 

5.Ein Blick voraus 
Der NABU-Kre1svors1tzende verlas am neuen Wegwe1serfindling eme Liste, die 
,BARBY ku17 vor seinem Tode angefertigt hatte. Er zählte auf, was seiner Mei­
nung nach auf dem Gebiet der Landschaftskunde noch zu bearbeiten wäre {siehe 



Anlage 1 ). Dass zu diesen Aufgaben auch die Errichtung eines ihm gewidmeten 
Lehrpfades gehören würde, konnte er natürlich nicht ahnen. Gefreut hätte er sich 
sicher darüber. Den Reinbard-BARBY-Höhenweg weiter auszubauen sollte im 
Auge bleiben. Eine Stelle, an der mit Text- und Sk.izzentafeln die Seenbildung 
dargestellt würde, sollte möglichst bald folgen, vielleicht als Ruheplatz gefonnt. 

6.Danksagung 
Allen, die an den Würdigungen am 120. Geburtstag mitgewirkt haben, sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. Mögen auch zukünftige Ehrungen allerseits eine 
gute Unterstützung finden. HetT K. GRANITZKJ (Usadel) sei für die Durchsicht 
und ergänzende Hinweise gedankt. 
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Anlage 1 
Die naturkundlichen Probleme der Feldberger Landschaft, an denen nach Mei­
nung von Reinhard Barby weitergearbeitet werden müsste: 

1 . Die meteorologische Sonderstellung von Feldberg und seiner Landschaft. 
ihrmildes Reizklima 

2. Die Entwässerung der Feldberger Seen: Landgraben - Durchsickerung 
vom Dreetz zum Krüselin; der lsempurt-Ablauf aus dem Carwitzer See 

3. Der Wasserhaushalt der Feldberger Seen, hydrometeorologisch erfasst 
4. Die Uferkolke des Dreetz, eine eigenartige Erscheinung und ilue Erklä­

rung. 
5. Neue Deutung der eiszeitlichen Entstehung des Gebietes, vornehmlich der 

Seemulden. 



Stein alll Höhenweg 
für „Barby" postiert 
FELDBERG (JBE). Einen 1,8 Tonnen 
schweren Findling brachten 
NABU.Chefl::rwm Hemke und Stef'. 
fen Grunert, Inhaber der Neustrelit· 
zer L,mdschafl:sbaulirma gleichen 
Namens, kurzlich zum Rem­
hard-Barby-Höhenweg m Feldberg. 

Der Wanderweg. der an seinem 
Anfang sowie am Ende bereits mit 
einem Findling versehen ist. war 
2004 zum 30. Todeslag des Feldber• 
ger Heimatforschers m Rem­
hard-Barby-Höhenweg benannt 
wordt>n. In vielen Wanderheften 
hatte Barby diesen 'landschaftlich 
schönen Weg. der vom Stieglitzen• 
kruguberden Re1herberg1.um Hut· 
tenberg führe. beschrieben. Den 
120. Geburtstag Barbys nahm der 

NABU nun zum Anlass. einen weite­
ren Stein mit der Aufschrift .Rein­
bard-Barby-Höhenweg· an eine We­
gegabelung an der Schlichter Feld­
kante als Wegweiser zu postieren. 

Gesponsorr wurde der Stein von 
den Mecklenburg-Strelitzer Kies­
werken Sleinwalde, die dem NABU 
seit 1995 bereits rund 180 Tonnen 
Findlinge für seine Öffentlichkeits­
arbeit geliefert haben. Steffen Gru­
nert gehört ebenfalls zu den Förde­
rern des Naturschutzbundes und 
hat seinen LKW mit Ladearm kos­
tenlos zur \erlugung gestellt. 

Am 8. Oktober, dem Geburtstag 
des Heimatforschers aus der Luzin­
stadt, soll der Stein dann offiziell 
eingeweiht werden. 

NABU-Chef Erwin Hemke (llnks) und Steffen Grun&rt platzltrtn den 1,8 
Tonnen schweren f'lndllnQ am Rtlnhard-Barby-Hahenwt Q. , ~ =N• •..t• 
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6. Das Sprockwitz-Problem: Der stark wechselnde Wasserstand Wld die Grün­
de dafür. 

7. Der ostrnecklenburgische Hügelrücken, die der Feldberger Landschaft über­
geordnete natlmäumliche Einheit. 

8. Das Naturschutzgebiet Hauptrnannsberg, ein vielseitiges Problem. 
9. Eingriff in den Ostablauf durch den Isempwt-Kanal und seine Auswirkung 

auf den Wasserstand der Feldberger Seen. 
lO. Geplanter Eingriff in den Südablauf, Beeinträchtigung des Südteils vom 

Feldberger Landschaftsschutzgebiet durch einen Mechow-Stausee. , 
l l. Die geschützte Feldberger Naturlandschaft und das Erholungszentrum Feld­

berg, zwei nicht in allem zusammenpassende Seiten eines Gebietes. · 

Seeadler am Breiten Luzin 
Peter Wemicke, Thurow 

Fliegen lernen ist gar nicht so einfach und manchmal auch mit sehr unsanften 
Stürzen verbunden. Dies beobachten 2Angler in Feldberg am 5.August 2007 am 
Ufer des Breiten Luzin. Sie sehen einen jungen Seeadler auf seinem Horst lan­
den. Der Jungvogel ist noch sehr ungeschickt und die Landung wird zu einer 
Bruchlandung. Dadw-ch verliert das noch im Nest sitzende Geschwister das Gleich­
gewicht und purzelt aus dem Horst. Der Vogel hat noch weniger Flugpraxis und 
fällt über die Äste des Baumes auf den Boden. Das Ganze sieht so dramatisch 
aus, dass die Angler davon ausgehen, dass der Vogel sich ernsthaft verletzt hat. 
Sie suchen ihn im Unterholz, fartgen ihn ein und benachrichtigen E. HEMKE mit 
der Bitte um Bergung. 
Am nächsten Morgen werde ich über den Vorgang infom1iert und setzte mich 
sofort mit E. HEMKE in Verbindung. Der Adler macht einen völlig gesunden 
Eindruck. Er hat keinerlei äußerlich sichtbare Verletzung, das Gefieder befindet 
sich in einem tadellosen Zustand w1d die Reaktion des Vogels auf die Annäherung 
ist völlig normal. Ganz selten kommt es bei jungen Seeadlern zu Gefiederanoma­
lien, bei denen das Großgefieder nicht richtig ausgebildet wird. Diese Tiere sind 
nicht flugfä.hig und sterben in freier Natur. Diese Krankheit ist hier jedoch auf 
Grund des Zustandes des Vogels völlig ausgeschlossen. Es ist auch keine Ein­
schränkung in der Beweglichkeit der Flügel oder ein anderes Anzeichen einer 
Beeinträchtigung zu erkennen. Darauf entschließen wir uns das Tier sofo11 wie- . 



der in Horstnähe zurückzubringen und auszusetzen, damit er von den Altvögeln 
weiter normal versorgt wird. Bereits eine Stunde später lassen wir den Vogel auf 
einem in das Wasser ragenden Baum unterhalb des Horstes frei. 
Der betreffende Adlerhorst ist seit vielen Jahren bekannt und steht im besonderen 
Blickpunkt der Öffentlichkeit. Fred Bollmann legte 1990 in der Spitze emer Fichte 
einen Kunsthorst für einen Fischadler an Quast zum 10 Jähngcn Jubiläum im 
Jahre 2000 wird der Horst auch das erste Mal von emem F 1schadlerpaar besetzt. 
Es werden 3 Jungvögel aufgezogen. [m darauffolgenden Jahr scheitert die Brut, 
da in unmittdbarer Nähe des Horstes während der Brutzeit illegale Zelter über­
nachten. Die Störung vertreibt die Vögel vom Horst, die Adler geben deshalb 
2001 die Brut auf und halten sich im Jahresverlauf nur noch sporadisch dort auf. 
Im Herbst 2001 beobachtet Fred BoUmann erstmals ein Seeadlerpaar auf dem 
Fischadlerhorst. Tatsächlich brüten im darauffolgenden Frühjahr die Seeadler im 
gleichen Nest Das Weibchen des Paares gewöhnt sich 1m Verlauf der nächsten 
Wochen an die Boote auf dem Sec und zieht einen Jungvogel auf. In den Jahren 
bis heute werden dann jedes Jahr 2 jw1ge Seeadler aufgezogen. In 2004 bauen die 
Vögel in eine Nachbarfichte noch ein zweites Nest, m dem sie nun die letzten 
beiden Jahre brüteten. 
Die Fischadler fanden 2002 bei der Ankunft im Brutgebiet also einen besetzten 
Horst vor. Sie smd im gleichen Jahr umgezogen und haben wenige hw1dert Meter 
weiter in einem Kieferaltbestand einen neuen Horst angelegt Der Horst ist je­
doch irn letzten Winter vermutlich vom Wind heruntergeweht und dieses Jahr 
auch nicht wieder aufgebaut worden. Vereinzell begegnen sich die beiden Arten 
in Horstnähe des Seeadlers w1d dabei gibt es gelegentlich kleinereAuseinander­
setzungen. 
Dieser Wechsel von Fisch- zu Seeadlerhorst wird in der Literatw· an verschiede­
nen Stellen als manchmal auftretende Situation erwähnt E. HEMKE hat sich die 
Literatw·stellen dazu genauer angeschaut und festgestellt, dass mit hoher Wahr­
scheinlichkeit alle neueren Zitate auf einen emz1gen der-..utigen Fall zurückgehen. 
der von SchWTe ( 1956) für den Darßwald berichtet wurde (HEMKE briefl. Mit­
teilung). ÄltcreAngaben smd nur als Ve1mutungen dokumentie1t. F. BOLLMANN 
bat all die Jahre einen besonderen Blick auf den Horststandort am Luzm Er bietet 
mit seiner Firma Range1tours schon seit vielen Jahren gefühlte Bootstouren zu 
speziellen ornithologischen Naturbeobachtungen an. Regelmäßig lockt er dabei 
Milane und Fischadler in der freien Wildbahn für Natwfreunde an, die dadw·ch die 
Möglichkeit bekommen, die scheuen Vögel aus der Nähe zu sehen und zu foto­
grafieren. Irgendwann kommt auch einer der Seeadler das erste Mal, um sich m 
der Nähe des Bootes einen Fisch aus dem Wasser zu holen. Für Seeadler ist es 
sehr ungewöhnlich, dass sie m die Nähe eines Menschen kommen. Die Vögel 
haben in der Regel Fluchtdistanzen von mehreren hunde1t Metern. Bei diesem 
Paar ist jedoch eine geringe Fw·cht vor Menschen in Booten Vo1raussetzung für 
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die Ansiedlung am See. In den letzten Jahren hat der Brutbestand der Seeadler 
zugenommen und mit der Bestandserhöhung treten nun an einzelnen Stellen sol­
che Vögel auf, die die Nähe der Menschen tolerieren. Ganz offenbar haben wir 
es hier mit einem solchenAusnahmepaar zu tun. BOLLMANN versucht nun die 
Vögel regelmäßig mit eigenen Fischen zu füttern. Im Verlaufe der Jahre gelingt es 
ihm die beiden Seeadler des Brutpaares soweit zu bringen, dass sie nicht nur die 
Nähe seines Bootes tolerieren, sondern ihm sogar entgegenfliegen, um sich von 
seinem Seeadler-Catheringservice versorgen zu lassen. Heute ist das Paar eine 
besondere Attraktion der Feldberger Seen und begeistertjährlich Hunderte von 
Einheimischen und Touristen für den Schutz der Großvögel. Auf den Ranger­
toursfahrten können die Vögel aus unmittelbarer Nähe beim Fischfang beobach­
tet werden. 
Doch zurück zu dem jungen Seeadler und seinem Missgeschick. Durch 
BOLLMANN's Beobachtungen wissen wir, dass das Paar in diesem Jahr unge­
wöhnlich spät mit der Brut begonnen hat. Im vergangenen Jahr brütet es bereits 
Anfang Februar als die Seen noch zu gefroren sind. Die beiden Jungen fliegen 
bereits am 10. Juni in der Horstumgebung umher. In 2007 beginnen sie dagegen 
erst Ende Juli mit den ersten Flugübungen. Zum UnglückszeitpunktAnfangAu­
gust sind jedoch beide Jungen schon etwas geflogen, ungeschickt und mit Bruch­
landungen zwar, aber auch Fliegen will eben gelernt sein. Es ist bereits vielfach in 
der Literatur beschrieben , dass junge Seeadler über Wochen im Unterholz des 
Brutplatzes sitzen und von denAlten versorgt werden. Manche Jungvögel verlas­
sen sehr schnell nach dem Flüggewerden das elterliche Brutrevier und fliegen 
umher. Andere werden über Monate noch versorgt und die sogenannte Bettel­
flugperiode dauert lange. Es ist also nicht ungewöhnlich. dass junge Seeadler am 
Boden sitzen. Trotzdem sind wir natürlich erleichtert, als uns Fred Bollmann eini­
ge Tage später mitteilt dass beide Jungvögel umherfliegen und von den Alten 
versorgt werden. Jedoch gibt es eine Besonderheit. Es wird über etwa 2 Wochen 
noch ein dritter Jungvogel gefüttert. Ein Jungvogel eines anderen Paares, der 
offenbar schon weiter umherfliegt, hat sich am Breiten Luzin eingefunden und. 
wird von den ortsansässigen Vögel mitgefüttert. 
In den nächsten Jahren werden auf gnmd des zunehmenden Seeadlerbestandes 
Begegnungen mit den großen Greifvögeln auch für unerfahrene Naturfreunde 
häufiger werden. Die Vögel tauchen hier und da in Menschennähe auf {siehe 
auch den Beitrag von E. HEMKE über den .Jungadler in Drewm). Auf der einen 
Seite ist es schön, dass damit die Beobachtungsmöglichkeiten mit den Tieren zu­
nehmen, andererseits muss auch mit solchen Kontakten gerechnet werden, wie 
sie im Heft beschrieben sind,. Darauf müssen sieb alle Beteiligten einstellen und 
versuchen das Beste für Mensch und Tier daraus zu machen. In aJler Regel 
sollten die Vögel so schnell wie möglich an Ort und Stelle zurückgebracht wer­
den. Sie werden auch nach einigen Tagen von den Altvögeln in der Regel 
weiterversogt, auf jeden Fall, wenn noch weitere Junge zur Brut gehörten. 
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Strelitzer Pyr amidenpappeln 
Klaus Borrmann, Feldberg-Neuhof 

Wie bereits im Bericht über die Schwarzpappel (Populus nigra L. 1753) 1m Labus­
Heft Nr. 25/2007 angekündigt (BORRMANN 2007), sollen die aktuellen Befun­
de zur Pyramidenpappel (P. nigra var. Italica), auch als Spitz-. Napoleons- oder 
Lombardische Pappel bezeichnet, nachfolgend gesondert dargestellt werden. Da 
es derzeit keine größeren Neuanpll~nzungen von Pyramidenpappeln ,m Lande 
gibt, die Altbäume mehr und mehr abgängig werden, Pappeln entlang von Ver­
kehrswegen wegen des hohen Totholzanteils für eine optimale Vcrkehrssichernng 
ohnehin problematisch sind, ist davon auszugehen, dass ihre Vorkommen in Nord­
deutschland außerhalb von Parkanlagen in absehbarer Zeit erloschen sind. 
So gesehen, sind die vorgelegten Inventurergebnisse nur bedingt von 
naturschützerischem Wert, wohl aber aus kulturhistorischer Sicht von_ Bt:deutung, 
da Pyramidcnpappeln auch in MST bei der Landschaftsgestaltung, Alleen­
bepflanzung und als schnell wachsendes Gehölzgiün in Stadt und Land rnnd 200 
Jahre lang in des Wortes ursprünglichster Bedeutung „unübersehbar" waren. 

Herkunft und Ausbreitung 
Zunächst sei bemerkt, dass es sich bei der säulenförmigen Wuchsform der 
Pyramidenpappel um einen durch Mutation zufällig entstandenen Genotyp, also 
um eine Varietät und keine Züchtung, der Europäischen Schwarzpappel handelt. 
lm speziellen Fall ist es die männliche Form. die nur vegetativ aber in großem 
Umfang weltweit auch außerhalb ihres natürlichenAreals verbreitet wurde. Wahr­
scheinlich stammt sie nach SCHÜTT et al. (2006) ursprünglich aus dem Iran bzw. 
Afghanistan Bereits um 1740 begann ihr Siegeszug durch Europa, wo sie vor­
zugsweise entlang von Verkehrswegen und an Wasserläufen als stunnfester Al­
leebaum mit intensiver Bewurzelung (SCH RETZENMAYER 1989) angepflanzt 
wurde. Damit ersetzte sie im nördlichen Mitteleuropa die m Südeuropa beliebten 
säulenförmigen. aber nicht winterharten Zypressen iils schnell wachsendes 
Gestaltungselement. Zierbaum und Blitzableiter an Klöstern. Bauernhöfen und 
Gutshäusern. Unter dem Einfluss von Napoleon soll sie gezielt und vermehrt an 
den Verkehrswegen angebaut worden sein (ERLBECK et al. 2002). um den -
Heerscharen vor allem im Winter die Orientierung 1m Gelände zu erleichtern bzw. 
fm Sommer Schutz vor intensiver Sonneneinstrahlung und anderen Unbilden der 
Witterung zu gewähren. 
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Historische Vorkommen in MST 
Selbst bei einem fremdländischen Gehölz, dass sehr bald so häufig angetroffen 
wurde, dass es als gemein und gewöhnlich gelten musste, sind genauere Daten 
zur ersten Pflanzw1g und Ausbreitung heute nicht mehr zu rekonstruieren. Als 
einer der ältesten Belege kann ein Stich aus dem Jahre 1840 von Feldberg gelten 
(PFITZNER 2007). Auf dem Amtswerder neben der alten Kirche werden dar­
auf auch einige säulenförmige Bäume dargestellt, also mit größter Wahrschein­
lichkeit die ersten Feldberger Pyramidenpappeln (vergl.Abb. in Labus 24/2006, S. 
10). Gleichermaßen interessant erscheint die Tatsache, dass bereits bei der Anla­
ge des Schlossparks von Hohenzieritz im Jahre 1771 durch den englischen Gaiten­
gestalter THOMSON (KARBE & GOTSMANN 1955) die Pyramidenpappel 
höchstwahrscheinlich Berücksichtigw1g fand. Immerhin zeigt LISCH ( 1841) die 
Gartenseite der Schlossansicht mit jeweils zwei seitlich angeordneten, das Schloss 
überragenden Pyramidenpappcln. 

Abb. I: Pyramidenpappeln an der Gartenseite von Schloss Hohen:ierm. -
Kopie: nach LJSCH aus dem Jahr 1841 

Die Bäume wären da1m etwa 70 Jahre alt gewesen, was durchaus logisch er­
scheint. KARBE & GOTSMANN zeigen in ihrem 1955 erschienenen 2. Wander­
heft ,,Über Hohcnzieritz ins Tollensegeb1et" auf Seite 15 außerdem ein Foto der 
ehemaligen Pappdallee am Ortseingang von Hohenzieritz, an einem Hohlweg 
von der Straße Blumenholz- Pecktakcl zum Ort. Diese soll wn 1800 gepflanzt 
worden sein, wovon aber 1955 nur noch drei Bäume erhalten waren. Im gleichen 
Heft wird auf Seite 29 die Spitzpappel-Alice vor Usadel (Standort des späteren 
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Abb. 2: Prenzlauer Straße in Feldberg um 1949. -
Kopie: nach einer Vorlage von PFITZNER (2007) 

Abb. 3: Spitz- oder Pyramidenpappel-Al/ee vom späteren Motel-Standort 
Usadel mit Blick auf die Lieps, vor 1955. - Kopie aus: KARBE u. 
GOTSMANN ( 1955) 

Motels), rue aus Gründen der Überalterung „leider zum großeiz Teil abgenom­
men„ war, gezeigt. Die heutigen Alleenreste an der B 96 müssen als Nachpflanzung 
nach historischem Vorbild von Ende der l 950er Jahre gelten. Man kann davon 
ausgehen, dass es im 19. Jahrhundert überall in der Region Bepflanzungen mit 
Pyramidenpappeln gegeben hat, die aber wegen ihres geringen natürlichen Le­
f>ensalters auch bald wieder, spätestens nach l 00 bis 150 Jahren. verschwunden 
waren. 
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In der Materialsammlung ,,Feldbergensien" (PFJTZNER 2007) gibt es dazu aus 
dem Feldberger Raum mehrere Belege: eine romantische Darstellung aus dem 
Jahre 1902 vom Ostufer des Haussees, ein Foto vom Gottsberg von etwa l 912 
sowie mehrere Motive aus den l 930er und 1940er Jahren von der intakten 
Pyramidenpappel-Allee im Bereich des Ortsausgangs, rechtsseitig der Prenzlauer 
Straße. Letztere war bereits 1952 verschwunden. Auch das erste Neustrelitzer 
Wanderheft von KARBE & GOTSMANN aus dem Jahre J 953 „Rund um den 
Zierker See" wurde eingeleitet mit einem Foto „Blick vom Stadtrand auf den See" 
rrut acht großen Pyramidenpappeln am gegenüberliegenden Ufer. Sicher könnte 
man bei intensiver Suche solche Nachweise deutlich vennebren und die eingangs 
geäußerte Beurteilung zur allgemeinen Verbreitung der Art erheblich vertiefen. 

Messproblematik 
Da Pyramidenpappeln, wie fast alle anderen Pappelarten auch, gegenwärtig star­
ke Vitalitätsmängel aufweisen, ist die Ermittlung der Höhen bzw. ihre Wertung 
erheblich einzuschränken. Gemessen wurde generell nur die grüne Spitze der 
Bäume, trockene Kronenteile blieben unberücksichtigt, z. T. waren sie bereits 
abgeworfen oder an Straßen auch aus Gründen der Verkehrssicherung entnom­
men worden. Damit verfälscht sich das wahre Bild des Wachstums der Bäume 
recht stark. Die Tabellenangaben stellen also stets nur das arithmetische Mittel 
der repräsentativ gemessenen Werte dar; bei geringen Vorkommen in einer Grup­
pe wurden alle Bäume einbezogen. 
Der Brusthöhendurchmesser, in 1 ,3 Meter Höhe gemessen, stellt den 
Wachstumsgang e1Was besser dar, da durch mangelnde Vitalität bedingteAbwei­
chungen hier nicht offenkundig wurden. Bei Zwieselbildung unterhalb der 
Messstelle von 1,3 m ging nur der jeweils stärkste Baumteil als eine Pappel in die 
Erfassung ein. Insgesamt war allenthalben eine große Breite der Werte (z. T. 
weit über 100 %) zwischen Minima!- und Maximaldurchmessern festzustellen. 
Der zur Verfügung stehende Wuchsraum, lokale Standortunterschiede und die 
unterschiedliche Wüchsigkeit der Baumindividuen selbst, müssen als Gründe der 
großen Variationsbreite im Wuchsverhalten genannt werden. Auch hier wurden 
der Mittelwerte arllhmetisch hergeleitet. Waren Gnmdstücke verschlossen bzw. 
durch frei laufende Rinderherden mit „lebensgefährlichen" Bullen nicht zu betre­
ten, wurden die Werte grob eingeschätzt und stehen in den Tabellen in K Jammern. 
Qleiches gilt für die Pflanzjahre bzw. das Alter der Pyramidenpappeln, wenn es 
weder genauere Zahlen noch Zeitzeugen gab, die aus der Erinnerung heraus, das 
Alter ( ca.-Angaben) grob rekonstruieren konnten.Aus Wurzelbmt nachträglich 
erwachsene Sprösslinge in der Nähe der Elternbäume blieben in Alleen. soweit 
erkannt, unberücksichtigt. 
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Alleen~lnventur und Restvorkommen an öffentlichen Straßen 
und Wegen 
Die heute noch vorhandenen, aber erheblich gelichtetenA Ileen und einige Rest­
vorkommen im Landkreis MST ( ohne Stadtkreis Neubrandenburg) dürften gene­
rell und ausnahmslos im 20. Jahrhundert begründet worden sein. Selbst für diese 
,.offiziellen'· Bepflanzungen waren genauereAltersangaben nicht belegbar. In der 
Tabelle I sind alle Vorkommen in MST aufgelistet, unabhängig von ihrer behörd­
lichen Zuständigkeit. Mehr zufällig stehen davon zwei Alleen in Verantwortung 
der Bundesstraßenverwaltung, zwei in der der Landesstraßen und ebenfalls zwei 
unter kommunaler Kontrolle. Restvorkommen unter fünf Pyramidenpappeln m 
emer ehemaligen Allee blieben hier unberücksichtigt (z. B. in Wesenberg und 
Neustrelitz) und wurden nur für die Gesamtinventur der Vorkommen im und am 
Naturpark Feldberger Seenlandschaft erfasst. 
Die erheblichen Vitalitätsmängel wurden bereits angesprochen, wobei die Vor­
kommen bei Dewitz eine rühmliche Ausnahme machen. Ursprünglich wurde die­
se heute die Landesstraße begleitende Allee als Großgtiln zur Einfriedung der 
Schweinezuchtanlage rechtsseitig vom Dorfausgang in Richtung Ball in um 1958 
gepflanzt. Etwa zur gleichen Zeit wurde die Allee bei Usadel teilweise nach hi­
storischem Vorbild erneuert. Sie ist aber heute bereits so stark geschädigt. dass 
die Kronen generell gesrutzt werden mussten, um der Verpflichtung hinsichtlich 
der Verkehrssicherung zu genügen. 
Eine Ersatzpflanzung mit Pyramidenpappeln um 1975 für die misslungene An­
pflanzung von Lärchen an der Bundesstraße 198 zwischen Groß Trebbow und 
Wesenberg erwies sich ebenfalls als Fehlschlag. Nur 27 Pappeln haben bei schwa­
cher Wuchsleistung die Zeiten überdauert. In beiden Fällen war die falsche Standort­
ansprache. also der zu trockene und nährstoffarn1e Boden der Grund für enttäu­
schende Fehlinvestitionen. Weitaus besser hat sich dieAllee von Starsow in Rich­
n.mg Schwarz entwickelt, obwohl ebenfalls auf Sandboden aber doch hinsichtlich 
des Wasserhaushalts begünstigt, wuchsen die Bäume in beacht liehe Dimensio­
nen hinein. Mit Durchmessern zwischen 52 und 110 Zentimetern (durchschnitt­
lich 68,0 bzw. 81,2 cm) und Höhen von 21 bis 27 Metern (durchschmnlich 23,4 
bzw. 24,0 m) beeindrucken dit: erhaltenen 65 Bäume auch heute noch in Teilen 
wie eine intakteAJlee. 
Von der Stärke her ebenfalls beeindruckend sind die Reste der ältesten Pyramiden­
pappel-Allee von MST bei Vorheide imAmtsbereich Woldegk Um das Jahr 1935 
angelegt, variieren die Durchmesser derneun erhaltenen Pappeln heute ZW1schen 
71 und 117 cm, die Höhen zwischen 20 und 28 Metern. Damit stellen sie hinsicht­
lich der Stärke im Rahmen der Untersuchung einen Rekord dar. Besonders auf­
fallig sind für diese relativ alten Bäume (über 70 Jahre) die starken Brettwurzel-

'anläufe und Hohlkehlen sowie die Starkastausbildungen im Kronenraum. Es hat 
heute den Anschein, dass es etwa alle 20 Jahre ein Hoch in der Begründung mit 
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Pyramidenpappeln an den Straßen gegeben hätte: Mitte der 1930er, l 950er und 
l 970er Jahre. Für die Zukunft muss man davon ausgehen, dass Pappeln an den 
Straßen nicht mehr gepflanzt werden, da sie wegen des hohen Totholz.anteils im 
Alter und ihres intensiven und starken Wurzelwachstums, das Straßenbelege und 
Gehwege anheben kann, mehr als nur problematisch einzustufen sind. 

Aktuelle Inventur in der feldberger Seenlandschaft 

Als repräsentativ für die Verhältnisse im Landkreis könnte die Zusammenstellung 
der aktuellen lnventurergebnisse aus der Feldberger Seenlandschaft gewertet 
werden (Tabelle 2). Dazu wurden alle Ortschaften und ihreAusbauten einschließ­
lich der zugehörigen isoliert liegenden Wohnstätten (Mühlen, Förstereien, Chaus­
seehäuser, Pensionen, Hotels) im und unmittelbar am Feldberger Naturpark, 
unter Einschluss des Müritz-NP -Teils Serrahn, aufgesucht. um bei Rundgängen 
bzw. Durchfahrten die gesuchten Bäume ausfindig zu machen. Selbst die aufge­
gebenen Siedlungen: Sandkrug bei Triepkendorf, Krüselin und Lüch bei Mechow, 
Waldrast bei Neubrück und Zahren bei Carolinenhof wurden in die Kontrolle, 
wenn in diesem Fall auch ohne Befund, einbezogen. Von den insgesamt heute 
noch über 70 bewohnten und kontrollie1ten Orten konnten an immerhin 19 
Wohnstätten, bzw. auf 24 Grundstücken Pyramidenpappeln ennittelt werden. 
Aus historischer und dendrologischer Sicht dürfte die Pyramidenpappel auf dem 
Grundstück des Fallada-Hauses in Carwitz am interessantesten sein. Nach Aus­
kunft der Mitarbeiter der Gedenkstätte hat diesen Baum Hans Fallada im Jahre 
1935 höchst persönlich auf seinem zuvor erworbenen Grundstück in Seenähe 
gepflanzt. Die Pappel hat heute nicht nur einen bemerkenswerten Durchmesser 
von über einem Meter sondern bezogen auf die Feldberger Landschaft, bedingt 
durch die günstige Wasserversorgung am See, auch die Rekordhöhe von 30 Me­
tern. Etwa gleichaltrig dürften zwei einzelne Pappeln in den Koppeln bei Godendorf 
und Gramme1tin einzuschätzen sein, die aber weder in der Höhe noch im Umfang 
an die Werte der Fallada-Pappel heranreichen. Lediglich eine Pappel vom Ufer 
des Schmalen Luzin in der Nähe vom ,,Alten Zollhaus" bei Feldberg könnte hin­
sichtlich der Rekordhöhe mithalten. Relativ alte Pyramidenpappeln fallen insbe­
sondere durch ihre besonders kräftigeAstbildung sofort ins Auge. 
Für die stärkste der beiden Pappeln im Park Hullerbusch bei Feldberg ist Dank 
einer im Jahre 1977 durchgeführten Inventur (BORRMANN 1978) sogar ein 
Vergleich in der Wachstumsentwicklung möglich; 1977: 23 m hoch w1d 50 cm 
stark- 30 Jahre danach 2007: 28 m hoch und 77 cm Durchmesser. 
Offensichtlich sehr gern benutzte man die Pyramidenpappeln in der DDR-Zeit 
neben anderen Pappelhybriden auch zur Eingrünung neu aufgebauter Stallan­
lagen, wie z. B. in Dolgen, Dewitz und Weitendorf. Am Erweiterungsbau der 
Schweinemastanlage Dolgen von 1980/8 l befindet sich noch heute, eine Reihen­
pflanzung mit etwa 90 Exemplaren, das größte Vorkommen der Art bezogen auf 
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den Feldberger Naturpark, u. U. sogar im Landkreis. Dass dadurch auch speziel­
le Wünsche privater Grundstücksbesitzer geweckt wurden, bedarf kaum eines 
Kommentars. Eine Reihe der heutigen Einzelvorkommen geht außerdem auf ehe­
malige AUeen-Anptlanzungen an ungünstigen Standorten zurück, so z. B. bei 
Dabelow und Lichtenberg. Pyramidenpappeln hat es vor dem zweiten Weltkrieg 
noch an vielen Orten, so auch zwischen Koldeohof und Gräpkenteich sowie zwi­
schen Triepkendorf und Beenz (Uckermark) gegeben; lediglich ein Baum am 
Ortseingang von Beenz erinnert hier noch an diese Zeit. 
Wenn von einer Begründung neuer Alleen mit Pynunidenpappeln entlang von 
öffentlichen Straßen zukünftig abgesehen wird, kann sie doch auf privaten Grund­
stücken weiterhin ihre Liebhaber finden. Die Beispiele aus Fürstenhagen (Neu­
anpflanzung 1990) und Neuhof (Neuanpflanzung 1993 und Ersatzpflanzung 2002) 
stehen für dieseAussage. Durch ihre Schnellwüchsigkeit und die geringere Schatten­
wirkung der schmalen Kronen dürften sich auch künftig Gartenbesitzer von Fall 
zu Fall für diesen exotischen Baum entscheiden. Trotz ihrer über 200-jährigen 
Geschichte in Mecklenburg ist die Pyramidenpappel immer ein „Fremdländer'' 
geblieben, wurde für unsere offenen Landschaften nie typisch oder gar prägend. 
Für Arboreten und Parks sowie zur Begrilnung von Architektur mit mediterranem 
Flair wird sie auch zukünftig unverzichtbar sein - ihre Freunde und Liebhaber 
finden. Ökologisch kann sie weitgehend der Grundfonn der Schwarzpappel gleich­
gestellt werden. 

Danksagung 
Insgesamt stieß das Vorhaben der lnventarisierung der letzten Pyramidenpappeln 
bei den Grundeigentümern auf großes Interesse. Davon zeugten regelmäßig an­
gebotene Hilfeleistungen bei der Messung der Höhen und Durchmesser ebenso 
wie eine Einladung für den Autor vom Hotel Hullerbusch zum Kaffee. Dafür 
allen Beteiligten ein herzlicher Dank. Eine Gewähr für die absolute Vollständigkeit 
der Angaben kann trotz aller Mühewaltung nicht übernommen werden. 
Für die Bereitstellung von Quellenmaterial sei Frau Tschepego, Karbe-Wagner­
Archiv Neustrelitz und Herrn Albert Pfitzner, Feldberg ein besonders herzlicher 
Dank ausgesprochen. Frau Meifert und Herrn Wilp, beide Straßenbauamt 
Neustrelitz, ist für Hinweise zum Vorkommen entlang der Straßen und für die 
Bereitstellung von Kartenmaterial zu danken. Bei Herrn Werner Mösch, Weisdin 
bedanke ich mich für die Mitwirkung bei der aktuellen Inventur der Straßen­
bäume. 
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Tabelle l: lmentur der Pyramidenpnppcl- Alleen und derm Reste an öfTentlldten Strn8en u _nd Wei:en Im 
Landkret, "\1edd enburg-Strelltz, ohne Stndtkn:ls Neubrandenburg (2006) 

r---

Bunde,-, Pappel- Allet Dun:h- Höhe 
Land~. StraDtn- .\nzahl ntt'SM'r In POanz, Standort 

K n:is,itra6t ,on nad1 seilt In l ,J m 'ldt'f j ahr .... 
L J3 96 Weisdin Usadel rechts 10 64,8 20.8 1957 Endmoräne 

!mks 11 __ 60,8 21.7 l--
01i>i Groß vor r~chts 17 35,7 19,6 1975 S!lllder 

Tn:bbow Wescnber lmks 10 34,3 17,3 
MST40 Dewit1 Ballin rechts 19 51,3 18.7 1958 Grundmon'lne 

- ,tCR4 Starsow lloh.enf<ldc rechis 25 81,2 24,0 1958 Sander 
lmks 40 68,0 23,4 

Kommunalw Vorheide Fors1hof l'(ChLli 2 79:S 26.0 (1935) Grundmoräne 
cg Hinrichshg. links 7 97.4 24.1 

Kommunalstr I Feldberg Luzin~ n,chts 4 1 60,3 23.5 (1960) End~rano 
aßc Pru:!,.el_aiz links 4 49,3 21.8 
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T11belle 2: Pyramldenpappel-\'orkommcn Im /um Naturpark 
f'eldberger Seenlandschaft (2007) 

Ortschaft StnDe 

Ortsteil ~ n_d_stn_ ck __ ---1---1---

Dun:hm~r IUlhe 

Anzahl l In In Pflamjahr 
IJ_m Meter 

C arwill f allada-Hausgart:..:.e=-n-~---'---1-- lfil_ 30.0 1935 
Dabcl o\, Straße nach 2 28,5 16,0 (ca. 1975) 

1 
Godcndorfi!_cch~ -L--

Dolgen Schwememast 
Gtiinower Weg 20 

Feldberg Prenzlauer Straße-
(ßushalh!stelle Zollhaus) 

Amtswerder 
(\\'asser\~erk} __ 

Fürstenhagen Wootzenwcg 

~~ 

ca 90 
8 
2 

20 

5 

15,9 20.~ 1980 81 
25..,Q_ ca. 16 1985 
64.0 29.5 (ca 1960) 

41.7 21-4 1968 

-+-- ----
10.0 7,0 1990 

Godcndon Koppel im SQ___ 
["c;rammcrtin 1 h.o,QpCI am Bungalow 

---+-~ca. 70.0) I (ca 24,0) 1 (ca. 1915 
70,0 23.0 ca. 1935 

Ba.~selfördc Windmühle 1 
13 

1 

Hmrichshag,m · Graucnhagcncr 
_ -L Damm 54 _____ ___ 

l loJTeld.: '.r 12 
t 

13 
llohcnw1ppcl 1\r. 1 9 

1 
2 
2 
6 

3 
8 

Hullerbll~ch 
~ Lichtenberg 

l .üttenhag,m l ~cuhof 

~ Schönhof' 
Vogelsang 

Ilotcl.E._ark 
Lande~straße MST 41 

F eldb.:rg.:r Chaussee 13 
Lae, ener Straße 7 
Laeven.:r Straß.: 18 

6 
l lerbergc Naturoase t 2 
,\ltc Pum~slatlon- T ~ 8- l 

+- am ~ee 
Wellendorf \ ltc Stallanlagen am Sec 17 

\' or dL'Til Gutshaus 1 
~_An der lla!!.e_tstrnßc 9 I 4 l Wutschcnd1,n ~ Dorfstra&: 4 (Uutsha[!s) 8 

11.0 - +- 18.0 ~a. 1980 
403- ---t-- 24,0 1 c~ 1955 

43.8 20,5 ca. 1940 
30.5 18.8 1978179 
'.11.0 21.0 197879 
71.5 26,5 _

1
_(ca. 193~ 

'.11,0 20.5 (ca. 1975 
38_,_Q 17.2 ca. 1965 
17.0 16,0 1993 
45.4 18.5 nach 1930 

'4.0 2.0_ ~2~ 
36,5 21,0 ca. 1974 

(50 65) (25 - 28) 1• (ca 1960) 

36.6 14.41 cal965 
37.0 20.0 ca. 1965 
35,8 19.3 ca. 1965 
'.12.8 16.5 ca. 197 5 



Abb. 1: Streckemve,se noch fast vollknmme11e 
1111d schönste Pvramidenpappel-.41/ee von 
MST bei Hohenfelde. zwischen Starsow u11d 
Schwarz (Foto: K. Bo,-rmamr) 

Abb. 3: Die Reste der ältesten 1111d stärkste11 

Pyram1de11poppel-Allee (max. /, 17 m Dm.) 
hei Vorheide, Amtshereich Woldegk (Foto: K 
Borrman11) 
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Abb. 2: A'ltesler und höchster Ei11zelha11m (]() 
m) i11 de,· Feldberger Seenlandshaft. die Hans 
Fallada-Pappel in Carwitz. 1935 vo11 ihm 
persönlich gepflanzt (Foto: K. Bon·man11) 

Abb. 4: Stark geschädigte .41/ee-Reste der 
l Cienl!ratwn. Pyram,deirpappeln hei Uradel 
va11 etwa 1957 (Fata: K Borrma1111) 
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Otto-Heinrich CURSCHMANN 
(1908 - 1983) 
- zu seinem i 00. Geburtstag 
am 3o. AprD 2oos -
Erwin Hcmke. Neustrelitz 

Otto-Heinrich CURSCHMANN 
wurde mn 30. Ap1i 1 1908 in Mainz 
geboren, wo sein Vater als Arlt 
tätig war. 1916 verzog die Fami­
lie CURSCHMANN nach Ro­
!-.Lock. denn hier konnte der Vater 
eine Professur an der Universi­
tät annehmen. Der älteste Sohn 
der Familie. nämlich Otto-Hein­
rich besuchte in Rostock nach der 
Grund-;chule das Gymnasium (bis 
1926). Aber nach dem Abitur 
wollte er nicht die Familien­
tradition fortsetzen, erfolgreicher 
Mediziner zu werden. Er schlug 
die Forstlautbahn ein und studier­
te u.a. in Eberswalde. Zunächst 
in verschiedenen Forstämtern tä­
tig und 1941 zum Forstmeister 
ernannt, kam er 1953 nach 
Mirow. CURSCHMANN über­
nahm das Aufgabengebiet eines 
Waldbauleiters. Die Tätigkeit übte 
er bis l 970 aus, also 17 Jahre. 
Wohl bald nach seiner Arbeitsaufnahme im Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieb 
dürfte sich ein Kontakt zum damaligen Naturschutzbeauftragten Walter 
GOTSMA~ herausgebildet haben. GOTSMANN, der in Granzow bei Mirow 
aufgewachsen war, kannte die frühere Baumschule unweit seines Geburtsortes 
und hat sicher CURSCHMANN davon berichtet. Wie GOTSMANN 1955 seine 
Idee zu verwirklichen begann. im Bezi rk Neubrandenburg einen 
~ezirk-.fachausschuss Botanik ins Leben zu rufen. gehörte auch 0. H. 
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CURSCHMANN zum Gründerteam. Er nahm z.B. an der Grundsatzberatung 
am 14. Januar 1955 in der Bezirksleitung des Kulturbundes in Neustrelitz teil. Wie 
dann im Herbst 1958 das 1. Exemplar des Botanischen Rundbriefes erschien, 
damals noch als eine Sammlung maschinengeschriebener Briefe bestehend, ge­
hörte CURSCHMANN zu den Autoren. GOTSMANN machte das Erbsland 
bekannt, wozu CURSCHMANN einen Nachtrag lieferte. Damals machte die 
Artbestimmung im Erbsland noch große Schwierigkeiten, denn infolge jahrzehnte­
langer Schmuckreisigentnahme kam man kaum an Nadeln heran, dje aber für 
eine Artbestimmung sehr benötigt wurden. CURSCHMANN verfügte jedoch 
über solide Artenkenntnisse und konnte Zweifelsfälle klären. In den folgenden 
botanischen Rundbriefen war CURSCHMANN mit weiteren Aufsätzen dabei, 
nämlich zu den Reitgräsern (Calamagrostis), den Wintergrüngewächsen und der 
„Ackersterbe". Wie GOTSMANN 1961 verstarb und auch dem 3. Rundbrief 
kein 4. folgte, trat auch in naturschützerischen Schaffen von CURSCHMANN 
eine Arbeitspause ein. Sein Schaffen bekam wiederum einen Aufschwung, als ab 
1972/73 die Idee in die Tat umgesetzt werden solJte, im Kreis eine Schriftenreihe 
„Labus" zu schaffen. Einer Anregung des Autors folgend beschrieb 
CURSCHMANN den aktuellen Artenbestand des Erbslandes. Nach seiner in 
„Labus" veröffentlichten Beschreibung wurde dann eine Nummerierung von 
Mirower Naturschützern und dem Autor vorgenommen. Die Veröffentlichung in 
,,Labus" (197 5) ist das Produkt seiner 197 4 neuerlich vorgenommenen Inventari­
sierung. 
Otto-Heinrich CURSCHMANN war nicht nur dendrologisch, sondern auch 
vogelkundlich sehr interessiert. So begann er gleich nach seiner Ankunft in Mirow, 
wo er auf dem Lärzer Forsthof am Waldrand wohnte, clie Ankünfte der Vögel zu 
registrieren. Es entstand in 20 jähriger Beobachtungstätigkeit ein umfangreiches 
Datenmaterial, das er noch vor seinem Erbsland-Beitrag in ,,Labus" Nr. 4 (1974) 
veröffentlichte. 
CURSCHMANN nahm rege am Organisatioslebenjener Jahre teil. Man mochte 
ihn. Wie der Staatliche Forstwirtschaftsbetrieb Neustrelitz 1975 in der Orangerie 
eine große Ausstellung zu seinen Aufgaben aufbaute, einem Bestandteil des da­
mals alljährlichen „Forstfestivals", wurde auch der Fachgruppe des Naturschut­
zes „Walter Gotsmann" die Möglichkeit gegeben, ihre aktivsten Forstleute mit 
Bild und Text vorzustellen. Auch 0.-H. CURSCHMANN gehörte zu den Ge­
würdigten. 
In der 4. Vortragstagung des Naturschutzes „Flora und Fauna 73" die mit dem 1. 
Bezirkstreffen Natur und Heimat des Kulturbundes der DDR verbunden war, 
wurde Otto-H. CURSCHMANN in Anerkennung seiner langjährigen Mitarbeit 
von der Kreisnaturschutzverwaltung Neustrelitz mit der Ehrennadel des Natur­
schutzes in Bronze ausgezeichnet. 
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Wegen seines freundlichen Wesens und auf den Schutz der Natur bedachten 
Auftretens genoss er in den Reihen der ehrenamtlichen Naturschützer hohes 
Ansehen. Ganz plötzlich verstarb er am 21. März 1983 infolge eines Herzinfaktes 
bei der Gartenarbeit. 

Ihm zu Ehren pflanzte der NABU-Kreisverband Mecklenburg-Strelitz im Verein 
mit der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald und dem Forstamt Mirow im Erbsland 
bei Granzow am 25. April 2008 einen Baum-einen Urwelt-Mammutbaum! 

Anlage 
NaturkundJich/naturschützerisch ausgerichtete Veröffentlichungen 
l. Nachtrag zum Holzbestand im Arboretum „Erbsland" des Reviers Granzow. 

Bot. Rundbrief Nr.!, 1957, maschinenschriftlich, S. 59 
2. Der Forstwirt und die Calamagrostisarten. Bot. Rundbrief Nr. 2, 1958, 

(ohne Seitenangabe)- maschinenschriftlich-
3. DendrologischeBesonderheiten auf Friedhöfen. Bot. Rundbrief Nr. 2 (ohne 

Seitenangaben)-maschinenschriftlich-
4. Zum Vorkommen von Wintergrünarten. Bot. Rundbrief Nr. 3 1961, (ohne 

Seitenangabe)- maschinenschriftlich-
5. Über die sog. ,,Ackersterbe" der Kiefer. Bot. Rundbrief 1961 (ohne Sei-

tenangabe)- maschinenschriftlich-
6. 20 Jahre Vogelzugbeobachtungen. Labus Nr. 4 o.J. S. 28-30 
7. Das Erbsland und seine Bäume. Labus, Nr. 5. o.J. S. 31 - 35 
8. Die große Küstentanne (Abies grandis) in Mecklenburg. Forst und Jagd 8, 

1958, S. 273 - 276 

Nachrufe 

1. ANONYMUS. Nachruf Otto- Heinrich Curschmann. Mitteilungsblatt 
Deutsch- Drahthaar. 1983 S. 4 

2. FEIGE, K.-D.: Otto Heinrich Curschmann (30.4.1908 - 21.3.1983) 
Naturschutzarbeit in Mecklenburg 26. 1983, H. 2, S. 112 

3. SCHREIB, S.: Otto- Heinrich Curschmann. ln: Forstliche Biographien aus 
Mecklenburg-Vorpommern, 1999 S. 77-81 
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Klaus BORRMANN trägt die Laudatio auf Otto-Heinrich CURSCHMANN vor. Von 
!. nach r.: Annette HEMKE-SCHULZ, Erwin HEMKE. Dr. Dieter CURSCHMANN, 
Klaus BORRMANN, Ernst PRIES und Angela WILKE (Foto: Kreienberg) 

Jürgen CURSCHMANN (Forstamtsleiter in Salzwedel), Erwin HEMKE (NABU­
Kreisvorsitzender Mecklenburg-Strelitz), Dr. Dieter CURSCHMANN (NABU­
Kreisvorsitzender in Ribnitz-Damgarten) und Fritz-K. CURSCHMANN (Architekt 
in Schwerin) nach vollendetem Werk - der Baumpflanzung! (Foto: Borrmann) 



Dr. med. Dieter Curschmann 
Mirow, d. 25.04.2008 
Gartenstr. 5 
18334 Semlow 

Lieber Herr Hemkc, liebe Freunde des NABU 
Sehr geehrte Frau Wilke, sehr geehrte Damen und Herren des Forstamtes Mirow, 
sehr geehrter Herr Borrrnann, sehr geehrte Damen und Herren der Schutzge­
meinschaft Deutscher Wald! 
Ihnen allen danken wir für die freundliche Einladung zu Ihrer diesjährigen Ge­
denkfeier anlässlich des Tages des Baumes. Wir, das sind die Söhne (leider nur 
drei von vier anwesend) von Otto Heinrich Curschmann. 
Unser Vater hat 17 Jahre, von 1953 bis 1970 im Forstamt Mirow als Waldbau­
leiter gewirkt und hier wesentliche Spuren hinterlassen- auch hier im Erbsland. 
Wir sind Ihnen sehr dankbar, dass Sie Ihre ehrende Veranstaltung zum Tag des 
Baumes nutzen, um auch anlässlich des 100. Geburtstages von Otto Heinrich 
Curschmann seiner zu gedenken. 
Passend zu Jhren Grundideen und- überzeugungen von der Schutzbedeutung des 
Waldes und damit stellvertretend des Baumes, pflanzen Sie hier heute keine stei­
nernen Denkmale, sondern, wie kann es ander, sein, Bäume! 
Sie verstehen dabei den Baum des Jahres als Symbol und Mahner zur Erhaltung 
der Artenvielfalt und des möglichen Reichtums des Deutschen Waldes. In die­
sem Jahr ist es die Walnuß. 
Meine Vorredner haben deren Bedeutung ausreichend gewürdigt. 
Ausnahmsweise haben Sie aber noch vor, darüber hinaus einen besonderen Baum 
zu pflanzen: einen Exoten, der zur Riesenhaftigkcit in Jahrtausenden heranwach­
sen kann. einen U rweltmammutbaum. eine Sequoia. 'Da'i dieses geschieht zum 
Gedenken an den 100. Geburtstages unseres Vaters, Otto Heinrich Cur-;chmann, 
darauf sind wir sehr stolz. 
Wie kam es dazu? 
Vor gut einem Jahr traf ich Erwin Hernke in Güstrow bei der Landesvertreter­

versammlung des NABU. Wir sind im NABU quasi „gleichgestellte 
Kollegen,"denn ich bin in Nordvorpommern so wie Erwin Hemke hier in 
NcustrelitL Vorsitzender des Kreisvorstandes des NABU. In einem Gespräch 
erinnerte ich ihn an den am 30. April 2008 .1u erwartenden 100. Geburtstag 
von Otto Heinrich Curschmann, denn ich wußte ja von ihrer gemeinsamen 
Tätigkeit im Kulturbund. 
Sie kennen alle Erwin Hemke! Das war denn auch für ihn Anlass, sofort zu 
handeln. Er bereitete zunächst einen Beitrag für den von ihm heißgeliebten 
„LABUS" vor. in dem er Leben und Wirken von Otto Heinrich Cur,chmann 

.., darstellte. 
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Darüber hinaus entwickelte er gemeinsam mit dem Forstbetrieb Mirow und der 
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald die Idee vom Pflanzen eines Gedenkbaumes. 
Als Anlass bietet sich natürlich der Tag des Baumes an, besonders da er fast 
zeitgleich auf den Gedenktag fällt. Wir danken daher Frau Wilke und Herrn 
Borrmann für die verständnisvolle und großartige aktive Unterstützung dieses 
schönen Vorhabens. 
Vor fast genau 100 Jahren, am 30. April 1908 wurde Ono Heinrich Curschmann 
in Mainz geboren. Sein Vater war damals Chefarzt der städtischen St. Rochus­
hospitals. Als dieser 1916 einen Ruf als außerordentlicher Professor an die Uni­
versität Rostock erhielt, wurde Otto Heinrich Curschmann Mecklenburger und 
blieb es sein Leben lang. Nach Abschluss des humanistischen Gymnasiums such­
te er zunächst als Forstlehrling im Forstamt Züsow bei Forstmeister Freyenhagen 
seine ersten forstlichen und jagdlichen Erfahrungen zu sammeln. Er wollte nicht 
der Familientradition des Mediziners folgen. Er träumte mehr von der Unabhän­
gigkeit des Forstmannes, als sich den hohen Anforderungen der medizinischen 
Hierarchie zu unterzuordnen. Er ahnte damals noch nicht, dass es nun auch im 
staatlichen Forstdienst sehr ausgeprägte hierarchische Strukturen gibt, mit denen 
er später auch in Konflikt geriet. Nach dem Studium in Freiburg, Rostock und 
Eberswalde begannen die forstlichen „Wanderjahre" durch die Forstämter 
Rövershagen, Billenhagen, Züsow und Buchholz, bis er 1935 das große Glück 
hatte, als Forstassesor das schöne Forstamt Schildfeld übertragen zu bekommen. 
Sein Vorgänger Döring strebte damals schon die naturnahe Forstwirtschaft an, 
die Otto Heinrich Curschmann fortsetzte, wie heute sehr sehenswerte Waldbilder 
bezeugen. Wie alle Männer seiner Generation musste er 1939 in den Krieg, wur­
de vor Sevastopol sthwer verwundet und weilte bis zum Ende des Krieges in 
Südfrankreich und geriet auf dem Heimweg schon auf deutschem Boden in ame­
rikanische Kriegsgefangenschaft. 1946 konnte er dann als „nicht PG" Schildfeld 
wieder übernehmen. 1949 wurde er dann nach Schuenhagen als Forstamtsleiter 
versetzt. Wie die Mecklenburger Forstämter so waren auch die preußischen Forst­
ämter zur Unterhaltung ihrer Beamten mit einer Landwirtschaft ausgestattet. Auch 
damals waren die Staatskassen schon immer leer. Übrigens bekamen auch die 
Förster aus dem selben Grunde ein Holzdeputat und betrieben nebenher eine 
kJeine Landwirtschaft. Warum erzähle ich das jetzt, weil in den 50 Jahren solche 
Nebenerwerbe durch die Landwirtschaft nicht in das Verständnis der 
Kollektivierungsbestrebungen passten. So fand man dann auch wie tausend an­
deren Fällen einen Grund, diesen zu kriminalisieren. Unser Vater wurde wegen 
des Vorwurfs der „Wirtschaftssabotage" in Untersuchungshaft genommen, da er 
angebljch von der Ablieferung seines staatlichen Solls ein Schwein „schwarz" 
geschlachtet hatte. Es kam nie zu einer Anklage, aber die Landwirtschaft wurde 
konfisziert und Otto Heinrich Curschmann als Forstamtsleiter abgelöst. Mit ei­
nem derartigen Makel konnte er nie wieder „sozialistischer Leiter" werden. So 
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kam er dann J 953 nach Mirow als Waldbauleiter und erhielt den idyllischen Lärzer 
Ausbau aJs Dienstwohnung. Hier hat er 30 Jahre fernab vom menschlichen Ge­
triebe relativ zurückgezogen nur für seinen Beruf und seine Neigungen gelebt. 
Wie schon in Schildfeld und später in Schuenhagen interessierte sich Otto Hein­
rich Curschmann neben der naturnahen Forstwirtschaft nach dem Vorbild von 
Kmtzsch auch für den Anbau schnell wachsender ausländischer Holzruten. Kein 
Wunder, dass ihn da<; alte Versuchsfeld im Erbsland mit den inzwischen imposan­
ten Bäumen besonders faszinierte. Er erfasste deren Bestand und beschrieb ihn 
in ,Labus" 5/1975. Es blieb nicht bei dieser Arbeit. Neben vielen genetischen 
Arbeiten für forstliche Genetik beschrieb er im Bot. Rundbrief die 
CaJamagrostisarten, dendrologische Besonderheiten auf Friedhöfen, dass Vor­
kommen von Wintergrünarten, die ,,Ackersterbe" der Kiefer und selbstverständ­
lich seine Lieblingsart, die Küstentanne (Abies grandis). 
Waldbaulicb hinterließ Otto Heinrich Curschmann auch in den Mirower Revie­
ren, heute noch fortschrittl iche Waldbilder. 
Über Mfrow und Mecklenbw-g hinaus wurde der Name Otto Heinrich Curschmann 
vor allem kynologisch bekannt. Er wurde sowohl als Züchter, als Führer, Richter 
und Vorstandsmitglied, z.B. jahrelanger Hauptzuchtwart, bei seinen DD-Freun­
den (Deutsch-Drahthaar. d.h. Vorstehhunde), sehr geschätzt. Vor 25. Jahren, am 
21. März 1883, verstarb Otto Heinrich Curschmann ganz schnell und leicht bei 
der Beobachtung und Aufzeichnung der ersten Frühlingsrückkehrer, die er jahre­
lang betrieben hatte, in seinem Garten im Lärzer Ausbau inmitten eines blühen­
den Narzissenbeetes. Er vollendete damit ein reiches, menschliches, forstliches 
kynologisches und naturschützerisches Leben im 75. Lebensjahr. 

Vorschau 
\\brüber in den nächsten Heften zu lesen sein wird: 

- Siedlungsdichte des Kuckucks an der oberen Havel 
- fünfzig Jahre her: Wiederkehr des Kolkraben 
- Kiefer: Baum des Jahres 2008 - die dicksten der Art 
- Wilhelm Kohlberg- ein Mitarbeiter von Walter Gotsmann 
- NABU-Aktion: Lebensraum Kirchturm 
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Bemerkenswerte botanische runde 
im südlichen Tollensebecken 
Werner Mösch, Weisdin 

In dieser Folge werden einige Fundorte bemerkenswerter Pflanzen der feuchten 
bis nassen aber auch trockener Standorte mitgeteilt. 

1. Herzgespann (leonurus cardlaca) 

Gefährdungsstufe 3 der Roten Liste MV 
1. Weisdin, im eigenen Garten, mehrere Pflanzen. 

DOLL (1991) nennt Blankensee, Wanzka, Usadel und Hohenzieritz. In 
Usadel ist mir kein Vorkommen bekannt. Die anderen Fundorte wurden 
aktuell nicht kontrolliert. 

2. Kuckuckslichtnelke (Lynchnls flos-cucull) 

Gefährdungsstufe 3 der Roten Liste MV. 
Diese Art wird im Gebiet noch relativ häufig gefunden. Durch Beweidung 
vieler Feuchtwiesen ist ein starker Rückgang beobachtet worden. 
l. Hellberge, an der Quelle 2544/4 
2. Wiesen zwischen Hohenzieritz und Plillwitz 2544/4 
3. Wiesen entlang des Ziemenbaches 2544/2 2544/4 
4. Wiesen nörcfüch und südlich des Weges von Prillwitz nach Usadel 

2544/4 
5. Feuchtwiesen, um Usadel an der Lieps 
6. Wiesen am Wanzkaer See, hier besonders auf der 

RolJenbagener Seite und an der Brücke Wanzka 
7. Wiesen südlich von Rollenhagen 

3. Fieberklee (Menyanthes trlfolla) 

Gefährdungsstufe 3 der Roten Liste MV. 

2544/4 

2545/4 
2545/4 

Diese Art kommt im Untersuchungsgebiet noch relativ häufig vor. 
1. Usadel, Wiesen am Weg nach Prillwitz, unterhalb Pferdeberg und Lieps 

2. Prillwitz, Wiesen am Weg nach Usadel 
3. Wiesen am Rödliner See, Rollenhagener Seite 
4. Moor bei Rodenskrug 
5. Moor4 bei Rodenskrug 

2544/4 
2544/4 
2545/3 
2544/4 
2544/4 
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6. Wendfeld, Ackersoll, auf der kleinen Insel 
7. Blumenholz-Nebendorf, Soll an der Waldkante 
8. Weisdin, Moor an der Ginsterkoppel 

4. Gemeine Nattemzunge (Ophioglossum vulgatum) 

Gefährdungsstufe 2 der Roten Liste MV. 

2544/4 
2544/4 
2644/2 

l . Heilberge, an der Quelle 2544/4 
2. Usadel, an einem Quellhang in Dorfnähe, 1977: 4 Ex. 

Heute nicht mehr vorhanden 2545/3 
3. Neuhof (Blankensee), Heilseewiesen 2545/3 
4. Hohenzieriltz, Wiesen am Ziemenbach 2544/4 
5. Große Feuchtwiese im NSG Rosenholz (Zippelower Bachta1)2544/2 
6. Hohenzieritz, Wiese an der Strasse nach Peckatel 2544/4 

5. Sumpfherzblatt (Pamassla palustrls) 

Gefährdungsstufe 2 der Roten Liste MV. 
1. Heilberge, an der Quelle 

6. Kleiner Wiesenknopf (Sangulsorba minor) 

Gefährdungsstufe 2 der Roten Liste MV. 
1 . Heilberge 
2. U sadel, am Pfedeberg 
3. Blumenholz, 1 km östlich des 01tes 
4. Zippelow, 0,8 km südwestlich des Ortes 

7. Zlmbelkraut (Cymbalaria muralis) 

Nicht in der Roten Liste, aber bemerkenswe,t.-

2544/4 

2544/4 
2544/4 
2544/4 
2544/2 

HEMKE (2007) gibt eine umfassende Darstellung, zwei Fundorte sollen noch 
nachgetragen werden: 
1. Usadel, Westgiebel des Gutshauses. Dieses relativ große 

Vorkommen wurde bei Sanierung des Hauses 2002 total 
vernichtet. 2545/3 

2. Weisdin, Burgruine auf dem Schlossberg Weisdin, innere 
östliche Seite, 2007: etwa 20 Pflanzen 2644/2 

Berichtigung: 

Im Beitrag zu den bemerkenswerten botanischen Funden auf Seite 123, Labus 
25/2007 muss es bei der Äruigen Teufelskralle in der vorletzten Zeile 2544/4 
heißen. Für den Hinweis möchte ich mich bei Frau HUSE bedanken. 

Literatur 

.,, HEMKE, E.: Das Zimbelkraut - eine seltene Mauerpflanze. Labus 26/2007, 
56-59 
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J Das interessante foto 

Demontage einer [-Leitung im NSG 
Hellberge 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Wie 1977 die einstweilige Sicherung des 1994 rechtskräftig gewordenen NSG 
Heilberge erfolgte (HEMKE 2003), musste eine quer durch das NSG verlaufen­
de Hochspannungsleitung als ein sehr störendes Element empfunden werden. 
Die Leitung dürfte in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts entstanden sein, 
wie unsere Dörfer elektrifiziert wurden. Der Blick vom Walter-Gotsmann-Stein 
zur Lieps und weiter war purch diese Leitung beeinträchtigt und es kam der 
Wunsch auf, dass sie eines Tages verschwinden möge. lm Sommer 2006 war es 
soweit. Ohne dass Na­
turschützer etwas von 
einem Abriss der Lei­
tung wussten - eines 
Tages waren die Ma­
sten weg! Für einen der 
schönsten Fernsichten 
im Strelitzer Land war 
ganz unverhofft eine 
Aufwertung erfolgt. 
Die Aufnahme vom 
Walter-Gotsmann­
Findling zeigt auch noch 
den Fremdbewuchs in 
Form von Flieder und 
Berberitze, der 2002 im 
Auftrag des STAUN 
entfernt worden war. 
Näheres dazu in Labus 
17/2003, Seite 3 -13. 
Das Foto zeigt also zwei 
Veränderungen, die 
dem NSG zum Vorteil 
gereichen. 
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2 Jahre Jury zur ~rleihung des 
Erwin,Hemke•Preises 
Manfred Müller, Kricnke 

Die Erwin-Hemke-Stiftung wurde mit dem Ziel eingerichtet, die ehrenamtliche in 
der Freizeit durchgeführte Naturschutzarbeit zu fördern. Sie soll mit der Verlei­
hung des Erwin-Hernke-Preises die Freizeitforscher ermutigen, für den Natur­
schutz einzutreten und dies in VeröffentJichtmgen zu dokumentieren. Für Diplom­
oder Doktorenarbeiten steht der Preis nicht zur Verfügung. 
Für die Aibeit der Jury bildeten die Satzung und die Ausschreibungen der Jahre 
2006 und 2007 die Handlungsgrundlage. Dort heißt es: 

"Der Erwin-Hemke-Preis ... wird . .far einen ... in einer regionalen Fach­
zeilschrtft veröffentlichten Aufsatz zur Landschaftsentwicklung, zur 
Ornithologie, zur Botanik, zur Herpetologie oder zu anderen ver­
wandten Disziplinen der Naturkunde verliehen, der einen Bezug zu 
Südostmecklenburg erkennen lässt und eine Förderung der Bestre­
bungen des Naturschutzes zum Ausdruck bringt . 
... Mit der Bewerbung isl ein Originalausdruck des Aufsatzes einzu­
reichen, ... 
... Über die Vergabe des E,win-Hemke-Preises ... entscheidet das Ku­
ratorium nach den Empfehlungen einer Jury. Diese wird vom Kurato­
rium jährlh:h neu ben,fen. 

Jm Kuratorium war angeregt, jeweils ein Mitglied der vorherigen Jury wegen 
gesammelter Erfahnmgen erneut zu berufen und die weiteren Mitglieder durch 
neue zu ersetzen. Zur erstmaligen Verleihw1g des Preises 2006 wurden Frau 
Levenbagen, Herr Müller und Herr Sensenhauser tätig, für den Preis 2007 waren 
dies Herr Müller, Frau Sensenhauser und Herr Dr. Stüwe. 

Im ersten Jahr der Preisvergabe wurden 3 Artikel von Autoren eingereicht, im 
Jahr 2007 waren es 4 Arbeiten. 
Allen Jurymitgliedem wurden im vorab die eingereichtenAibeiten zugesandt. 
AufEmpfeblung des Kuratoriums bewerteten alle Jurymitglieder unabhängig von­
einander nach einer Punkteskala die einzelnenArtikel. Die Jury traf sich dann, um 
die Punktvergabe zusammenzufassen. 
Für die später folgende Kuratoriumsberatung erarbeitete die Jury Begründungen 

' ihrer Vorauswahl, um eine sachgerechte Diskussion zur Festsetzung des verdien­
ten Preisträgers durch das Kuratorium zu unterstützen. 
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In der Beratung der Jury war auch zu prüfen. ob gemäß der Ausschreibungen die 
eingereichten Arbeiten innerhalb der vorgegebenen 3 Jahreszeiträume vor der 
Preisverleihung „in einer regionalen Fachzeitschrift veröffentlicht" wurden. Dem 
war durchweg entsprochen. 
Bei der Beurteilung des Bezuges zu . .Südostmecklenburg" gab es bei einem Arti­
kel zu Untersuchungen aus dem Kreis Demmin Meinungsunterschiede in der 
Jury. Letztlich wurde mehrheitlich entschieden, da-;s der Artikel in die Bewertung 
einbezogen wurde, allerdings vorbehaltlich der -;päteren Zustimmung durch das 
Kuratorium. 
Das Kuratorium vertrat keine andere Meinung. der Bereich Südostmecklenburg 
sollte nicht abstrakt auf den Kreis Mecklenburg-Strelitz begrenzt werden. Für die 
Einbeziehung von Untersuchungen aus angrenzenden Kreisen spricht. dass diese 
landschafö.;typisch ähnlich ausgestattet sind und sich gleichartige Naturräume über 
die Kreil,grenzen hinweg erstrecken. Zudem erweitert sich damit auch die Anzahl 
möglicher Autoren und der Preis wird mehr oder weniger nicht nur auf Veröffent­
lichungen der Schriftenreihe „Labus" beschränkt. 
,,Mit der Bewerbung" einen „Originalabdruck des Aufsat7es einzureichen" wur­
de von einem Autor nicht erfüllt, hier gab es Textabweichungen zum Original­
druck und es waren weiterführende Untersuchungsergebnisse in dem vorgeleg­
ten Artikel eingefügt. Die Jury konnte diesen Beitrag nicht in der Wertung berück­
sichtigen, vom Kuratorium wurde diese Auffassung unterstützt. In der Kuratoriums­
sitzung wurde allerdings vorgeschlagen, künftig vor Beginn des Beurteilungs­
verfahrens solche Unstimmigkeiten mit dem Autor zu klären. 

Der Schwerpunkt der Juryarbeit lag in der inhaltlichen Bewertung der vorgeleg­
ten Aufsätze. Da der Preis unterschiedlichen „Disziplinen der Naturkunde" offen 
steht, musste jeder Artikel in seiner eigenen Spezifik betrachtet werden. Wertun­
gen gleicher Inhal tsa<;pekte sind wegen der uneingegrenzten Vielfalt naturkundli­
cher Themen nicht angebracht. 
Einer gesonderten Betrachtung musste jedoch die „Förderung der Bestrebungen 
des Naturschutze!-." unterzogen werden. 
So erachtete die Jury es als wichtig, wenn für Posilv-oder Negativc,ltwicklungcn 
fördernde bzw. hemmende Faktoren herausgearbeitet wurden und ,;elbst hypo­
thetische Aussagen sind diesbezüglich als relevant anzusehen. 
Ein guter Aufsat7 hat sein Ziel dann erreicht, wenn konkret Vorschläge zur Förde­
rung des Naturschutzes benannt und vielfältig Anregungen 1um Handeln gegeben 
werden. Zu~leich sollten möglichst differenziert Schlussfolgerungen für eine breit 
gefächerte Offentlichkeitsarbeit abgeleitet werden. 
Die Absicht meines hier abgedruckten Beitrages sehe ich vor allem darin, Auto­
ren bei der Abfassung ihrer Aufsätze einige Hinweise auf Bewertungskriterien 
der Jury gegeben 1u haben. 
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Vor allem aber möchte ich Autoren ermutigen, sich ai• den nächsten Preisaus­
schreibungen völlig unbefangen zu beteiJjgen. 
In beiden Jahren unserer Jurytätigkeit lagen die Preisgewinner im Vergleich zu 
den folgend Platzien,en nur hauchdünn im Vorteil. 
Sehr viele mir bekannte Veröffentlichungen aus den jetzt auschreibungskonformen 
Jahren erfüllen uneingeschränkt die Anforderungen eines künftigen Preisträgers. 

Danksagung 

Die Autoren K. BORRMANN (Feldberg-Neuhof) und E. HEMKE 
(Neustrelitz) ermöglichten durch ihre namhaften zweckgebundenen Spen­
den wiederum die Ausgestaltung des neuen Labus-Heftes mit mehr als 
zunächst geplanten Farbfotos. 
Der Vorstand dankt den Spendern für ruese finanzielle Unterstützung! 

4. Landschaftstag 

des Naturparks feldberger Seenlandschaft 

Am 1 l.10.2008 findet in Woldegk der 4. Landschaftstag des Naturparks 
statt. Solche Veranstaltungen finden auf Initiative des NABU alle 2 Jahre 
statt, zu denen der NABU jeweils ein Sonderheft heraus gibt. Schwer­
punkte des 4. Landschaftstages werden Stützungsmaßnahmen für Schrei­
adler, Managementsplanungen in FFR-Gebieten und die Vorstellung einer 
Landschaftsrenaturierung sein. Mit einer Exkursion zwn N SG Hinrichshagen 
und der Enthüllung eines Denksteines am Rande des Schutzgebietes endet 
rue Veranstaltung. 
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Naturforschung und Naturschutz vor 100 Jahren: 

1908 
Hamster beißt Hund und 
Schildkröten gefunden 
Ausgewählt und zusammengestellt von Erwin Hernke 
(Quelle: Neustrelitzer Zeitung) 

Neustrelitz, 4. Januar. Der Bund für Vogelschutz erlässt einen Aufrnf, von dessen 
wesentlichen Inhalt dem Leser Kenntnis gegeben sei. Die Vögel vermindern sich 
von Jahr zu Jahr in erschreckender Weise. Wald und Feld verlieren so einen ihrer 
Hauptreize. Auch materielle Schädigungen, z.B. des Obstbaues, sind damit ver­
bunden. Jeder sollte daher das seinige tun, unsere Heimat vor solcher Verödung 
zu bewahren und jeder kann dabei mithelfen. Der Rückgang der Vögel hat seine 
Ursache vor allem darin, dass es ihnen an Nistgelegenheiten fehlt. Dafür zu sor­
gen, dass sie Stätten finden, wo sie brüten können, ist die weitaus wichtigste 
Pflicht. Mehr noch ist zu fordern, Vogelschutzgehölze sollten an geeigneter Stelle 
angelegt werden; Flecke unberührter Natur, die als Asyle auch anderen Tieren 
zugute kämen. Der Bund für Vogelschutz hat es sich zur Aufgabe gemacht, sol­
che Nistgehölze und Nisthöhlen anzulegen, bedrohte Stellen „deren Schönheit und 
Eigenart der Spekulation und Ausnutzung zum Opfer fallen sollen", anzukaufen 
und zu retten. Solche bedrohte Stellen gibt es viele in unserer Heimat. An ihrer 
Erhaltung hat die Allgemeinheit ein Interesse. Es zu wecken, ist die zweite Aufga­
be des Bundes. Er sucht sie zu e1füllen dmch Belehrnng und Verbreitung von 
Liebe zur Vogel- und Tierwelt. Seinen Mitgliedern bietet er alljährlich ein Heft, 
dass außer dem Jahresbericht einen Abschnitt eines mit vielen bunten Abbildun­
gen versehenen Vogelbuches enthält. Nach Abschluss dieses Vogelbuches wird 
den Mitgliedern ein Büchlein zugestellt werden, das von den Erfolgen des Vogel­
schutzes, dem Leben der Vögel u.a. erzählt. Jedes Mitglied bezahlt bisher 50 Pf 
jährlich. Schüler die Hälfte; dmch Zahlung von 10 Mk wird man lebenslänglich 
Mitglied. 

21 . Januar 

Friedland, 20. Januar. Ein für hiesige Gegend seltenes Jagdglück wurde bei dem 
Landwirt Ehlertkürzlich in der großen Wiese bei Schwichtenberg zuteil; er erleg­
te hier einen Birkhahn. Es ist seit 15 Jahren das zweite Exemplar, das hier ge­
schossen werden konnte. 
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6.März 
Neubrandenburg. 5. März. Heute fand die Jahresversammlung des Tierschutz­
vereins statt. Der Verein blickte auf 43 Geschäftsjahre zurück, hat im vergange­
nen Jahr 9 Sitzungen abgehalten und ist für den Schutz unserer Tierwelt eingetre­
ten. durch Wort und Schrift, persönliche Belehrung sowie durch die Presse. Ver­
breitung von Kalendern und Flugschriften. Die Gesamtzahl der Letzteren hat die 
Höhe von 3 J 000 erreicht... 
Die Versammlung unterschied einen empfindsamen und einen praktischen Tier­
schutz und wollte ersteren dem letzterem untergeordnet haben. 

9. April 

Neustrelit1, 9. April. Trotz der noch immer, namentlich nachts, herrschenden KäJ­
te mehrt sich die Zahl der Frühlingsboten in der Vogelwelt. Jn den letzten Tagen 
sind auch die Störche in die Heimat zurückgekehrt und haben ihre alten Nester in 
Besitz genommen. Auch das bei Marly seit langen Jahren befindliche Storchnest 
ist von seinen bisherigen Bewohnern wieder aufs neue besetzt worden. 

22.Aprll 

Friedland, 21. April. Wilde Kaninchen haben sich, wie die F.Z. schreibt, m bedenk­
licher Anzahl in den Gärten am Treptower Wall sowie auf dem neuen Friedhofe 
eingenistet, so dass das genannte Blatt eine durchgreifende Vernichtung der schäd­
lichen Nager empfiehlt. 

22. April 

Waren, 21. April. Wie groß die Kreuwnerngefahr noch immer ist, geht daraus 
hervor, dass ein hier sehr bekannter „Ottemtöter", der die Vertilgung dieser gifti­
gen Reptilien als Sport betreibt, im Verein mit einigen Freunden in den letzten 
warmen Tagen bereits 17 Kreuzottern in den hiesigen Waldungen erschlagen 
konnte. Die Mehrlahl dieser Ottern wurden im sog. ,.Teufelsbruch" aufgestöbert 
und unschädlich gemacht. 

l l. Mal 

Friedland, 9. Mai. Das historische Storchnest auf dem Anklamer Tore, das von 
manchem Spaziergänger gefürchtet wurde und bereits eine große Dimension 
angenommen hatte, war im Frühjahr fast verschwunden. Die Stare, die an den 
Seiten des Nestes ihr Heim aufgeschlagen hatten und unter den Stichen der Storch­
schnäbel sehr zu leiden hatten, haben ihre Zerstörungswut während der Abwe­
senheit der Langschnäbel an dem Nest ausgelassen. Wie auf Kommando haben 

'sie den ganz bedeutenden Haufen Reisig abgetragen oder niedergeworfen, aber 
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das zurückgekehrte Storchpaar hat sich wieder ein bescheidenes Nest zusam­
mengetragen und das alte Heim bezogen. 

14.Mai 
Friedland. 13. Mai. Ein Gartenbesitzer hatte einen Hamsterbau auf seinem Grund­
stück und wollte die Bewohner desselben durch Wasservertreiben. Nachdem er 
6 Eimer voll in die Öffnung gegossen haue, kam ein Tier zum Vorschein, das er 
durch Stockhiebe tötete. Während er wiederum Wasser herbeitragen wollte, kam 
ein Hamster heraus, der von dem zurückgebliebenen Hund in Empfang genom­
men werden sollte. Jedoch das Tier sprang dem Hund ins Gesicht und biss ihn in 
die Oberlippe. Der Hund heulte jämmerlich, hatte aber, ehe der Herr zurückkelut, 
den Hamster abgeschüttelt. Dieser rannte f01t und entkam. 

26.Mai 
Neustrelitz. 26. Mai. Der Schlossgarten befindet sich gegenwärtig im hentichsten 
Stadium seiner alljährlichen Entwicklung ... Auf den grünsamtenen Rasen.flächen 
tummeln sich wieder, wie alljährlich um diese Zeit, die Stare und oben in der Spitze 
einer Fichte flötet eine Schwarzdrossel ihr Morgenlied. Die kleineren Sänger, die 
Grasmücken, Edelfinken und Rotkehlchen sind auch dieses Jahr wieder vollzählig 
erschienen, nur die Nachtigallen haben den Garten verlassen und sind anschei­
nend in die Gehölze am Schützenhause und auf den Kirchhof gezogen. 

t. Juni 
Stargard, 31. Mai. Gestern und heute nachmittag fand in den im Drewitzer Begange 
befindlichen Krähentannen das diesjährige Krähenschiessen statt. Von den sich 
in großer Anzahl eingefundenen Schützen wurde zwischen dem ziemlich großen 
Bestande an Krähen tüchtig aufgeräumt. 

6. Juni 
Neubrandenbw·g, 5. Juni. Der Tierschutzverein hielt gestern abend unter dem 
Vorsitz des Pastors Steinführer eine Versammlung im Schützenhause ab. Es wur­
de u.a. beschlossen. gegen das in letzter Zeit überhand nehmende Wildem der 
Katzen, die seit langem auf dem Wall und den umliegenden Wiesen unter den 
Singvögeln großen Schaden anrichteten, vor allem ihr Brutgeschäft stören, Schrit­
te zu nm. 

13. Juni 
Neubrandenburg. 12. Juni. In einer der letzten Nächte ist von roher Hand ein 
Schwannest auf dem Tollensesee zerstört, dessen Eier kw-z vor dem Ausschlüp­
fen waren. 
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13. Juni 
Feldberg, 12. Juni. Bei dem Chausseebau von hier nach Fürstenwerder wurde in 
einem Sumpflochc in der Nähe von Wrechen in den Tagen vor Pfingsten zwei 
lebende Schildkröten gefunden. Die beiden Reptilien, sog. Europäische 
Flussschildkröten. die in unserer Gegend sonst selten vorkommen. hatten eine 
Länge von 20 resp. 25 cm. In diesen Tagen wurden sie an einen Herrn in Schles­
wig-Holstein verkauft. 

19. Juni 
Feldberg, 18. Juni. Im Anschluss an unseren Bericht über die beiden lebenden 
Schildkröten. die bei dem Chausseebaum Feldberg - Fürstenwerder gefunden 
wurden. teilen wir noch mit, da<;s die beiden Tiere dem glücklichen Finder 30 Mk 
eingebracht haben. die ihnen ohne Zögern bewilligt wurden. Wenngleich sämtli­
che Chausseearbeiter daraufhin das ganze Sumpnoch abgesucht haben. so konn­
ten sie doch kein weiteres licr mehr entdecken. 

23. Juni 
Neustrelitz, 23. Juni. Im nahen Torwitz befindet sich bekanntlich schon seit langen 
Jahren ein Storchnest, dass auch in diesem Jahre wieder besetzt ist und dessen 
Insassen sich um die Pflege ihrer Nachkommenschaft recht und schlecht abmü­
hen. ln den am Sonnabend in das Innere des Nestes eingedrungenen Wasser­
massen sind die Jungen elendig umgekommen. so dass das alte Storchenpaar in 

diesem Jahre seine Reise über das Weltmeer ohne Nachkommenschaft wird 
antreten müssen. 

7. Jull 
Friedland, 6. Juli. Ein junger Landwirt hat am Sonnabend 35 Hamster ergriffen; 
20 davon sind noch am Leben und sind in einem Bauer zu sehen. 

23. Jull 
Wesenberg, 23. Juli. Bei einer letzten auf dem Labussee abgehaltenen Entenjagd 
wurden von 4 Schützen 78 wilde Enten erlegt. 

27. Jull 
Wesenberg, 25. Juli. Gestern wurden auf dem Röblinsee-Jagdgebiet Ahrensbcrg, 
eine Entenjagd abgehalten; es wurden von 10 Schützen 73 Enten. 2 Krickenten 
und 20 schwarze Enten erlegt. 
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22.August 

Friedland, 21. August. Die Hamsterplage auf der hiesigen Feldmark und in der 
Umgebung nimmt in erschrockenem Maße zu. Vom hiesigen Magistrat ist bereits 
eine Belohnung auf die erlegten Schädlinge ausgesetzt; es werden gezahlt für 
ältere Tiere 10 Pf das Stück, für jüngere 5 Pf. Der Sohn des Lehrers Kopperschmidt 
im nahen v. Bülowscben, Gute Jatzke erlegte an einem Tag 31 Tiere, andere 
Knaben 12 und 16 Tiere, die sämtlich auf dem hiesigen Rathaus abgeliefert wur­
den. 

26.August 

Woldegk, 25. August. Eine große Harnsterplage machte sich in hiesiger Gegend 
bemerkbar. Die Getreidefelder werden infolgedessen von den Tieren sehr heim­
gesucht, da in den zahlreichen Bauten ein großer Körnervorrat für den Winter 
aufgespeichert wird. . So wurden Harnsterwohnungen aufgegraben, in denen 
man über ¼ Ztr. Körner vorfand. Eine Menge dieser Tiere wird täglich durch 
Erschlagen, Ertränken so unschädlich gemacht. 

22. September 

Friedland, 21. September. Gestern wurde auf dem Galenbecker See ein Fischad­
ler erlegt, der eine Spannweite von 1,68 Metern hatte. 

24. September 

Friedland, 22. September. Die Hamsterplage auf städtischer Feldmark ist immer 
noch eine große, trotzdem die städtische Kämmerei-Verwaltung Fangprämien im 
Werte von 10 bis 15 Pfg pro Stück für alte und 3 bis 5 Pfg Pro Stück für junge 
Tiere aussetzte. Der Hund eines hiesigen Landsmannes biss in wenigen Wochen 
J 20 Tiere tot. Wie sich die Tiere vermehrten, zeigt die Tatsache, dass man in 
einem Doppelbau 19 junge Hamster fand. 

3.0ktober 

Neustrelitz, 3. Oktober. Die dritte Hauptversammlung des Heimatbundes hielt 
gestern eine geschäftliche Sitzung ab ... Die ausscheidenden Vorstandsmitglieder 
Forstmeister von Stralendorff ... wurden wieder gewählt. 

5.0ktober 

.... Hier muss der Heimatschutz für die Erhaltung derselben eintreten, aber auch 
für die Tierwelt hat sich derselbe zu erstrecken. Jedoch können nur iOlche Arten 
berücksichtigt werden, welche im Land wirklich heimisch sind und zu verschwin-
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den drohen, z.B. der Adler, der schwarze Storch, der Kolkrabe. Auch andere 
Tiere, die zur Heimat gehören, sollten nicht ganz ausgerottet werden. z.B. der 
Fischotter, der Eisvogel, der Uhu, ungiftige Schlangen, Salamander usw. 

19. November 

Neubrandenburg, 17. November. Ein Storch hat sich hier auf den Wiesen des 
Mühlenholzes unweit des Mühlenbaches angesiedelt. Das Tier. dem nichts zu 
fehlen scheint, stolziert eifrig an den Wasserläufen umher und scheint noch aus­
reichend Nahrung zu finden. 

23. November 

Fürstenberg, 21. November. Jn den städtischen Schonungen und Anlagen be­
merkte man in diesem Jahre wiederholt Spuren von wilden Kaninchen, dass die 
zerstörenden Nager Lust haben, auch bei uns ihren verderblichen Einzug zu hal­
ten. Dem ist dann auch energisch entgegengearbeitet worden. Verschiedene Male 
wurden die vorhandenen Bauten mit Fretchen durchstöbert, aber der Erfolg blieb 
immer aus. Erst in den letzten Tagen gelang es einem von auswärts herbei geru­
fenen Fretteur bei Durchsuchung von 15 Bauten 2 Tiere im Netz zu fangen. 
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Abonnement für „Labus" 

Der Kreisverband ,\;Jecklenburg-Strelitz gibt die Schr/ftenreihe „ Labus" heraus. 
von derjiihrlich 2 Hefte erschei11e11 In den Heften, die jeweils 11m 80-90 Seiten 
11mfassen. werden Aufsät::e ::u geschützten P.fla11zen und Tieren, ::u Landschaften 
und ihrer Ent,l'iddung, zu Akril'itäten der ehrenamtlichen Naturschütze1; ::u 

Vorhaben und Verwirklichungen von staa1lich geplanten Vorhaben, ::u 
Persönlichkeiten. zu Konflikten. ::ur Geschichte des Na111rsch111::es u.a. 
veröjfe11tlichr. Verö_Uentlicht we1·den weiterhin tangierende Themen zu dieser 
A11jlis11111g. 
Die Mehrwhl der Hefte wird i11 einem Abonnementensystem an Interessenten 
ausgeliefert Nur ein kleiner Teil komm! ::u Werbezwecken in den hiesigen 
Buchhandel. Der Verkauf im A bo1111ementensys1em erfolgt w ei,rem Preis. der sich 
,m den Se/bstkos1e11 orientiert, das smd der::eitig etwa um 5 EURO, z 11ziiglich 
Porto. Im Buchl,andel kommt die Handelsspanne des Buchhandels 1·011 30 % 
hinzu 
Falls Sie ein Abonnement 11·iinschen. billen wir um die Ausftillung des folgenden 
Abschmltes und Einsendung an die Kreisgeschäjisstelle Neustrelitz, 
Hohenzierit::er Su: 14. 

Erwi11 Hemke 

Abo1111entenbes1ellung 

Name und Anschrift {bilfe in Druckbuchstaben schreiben) 

liefenmg ab Heft _____ _ 

Nachlie.fenmgfolgender Hefte . 

· Unterschrift 
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